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Wenn Arbeit süss ist
Die Altra Schaffhausen beschäftigt rund 400 Menschen mit psychischen und 

physischen Behinderungen. Um die Produktion zu erhöhen, ist ein Teil der 

Belegschaft letzten Dezember in den Ebnat gezügelt, wo die Zufahrtsmöglich-

keiten für die Lieferanten besser und die Räumlichkeiten grosszügiger sind. Zu 

den vielseitigen Aufgaben der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gehört unter 

anderem die Verpackung von Süssigkeiten. Monatlich entstehen so 70'000 von 

Hand abgefüllte Schlecksäcklein.  Seite 8

14 Aus dem Buchthaler 

Krankenpflegeverein wurde 

das «Pflegeteam 2000». Eine 

Erfolgsgeschichte.

11 Seit einem Jahr ist 

Susanne Gatti Leiterin des 

Planungs- und Naturschutz-

amtes. Ein Gespräch.

3 Jetzt gilts ernst: National-

rat Hans-Jürg Fehr begründet, 

warum ein Ja zur Personen-

freizügigkeit so wichtig ist.

ausgang.sh  

Das Jazzquartett «Matthias Siegrist 

Logbook» ist mit einer neuen CD 

im Fasskeller.

 Foto: Nora Dal Cero
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Das heute geltende Schulgesetz ist 25 Jahre alt, 
und die Schulen und mit ihnen auch die Gesell-
schaft sind heute nicht mehr vergleichbar mit 
der Zeit vor einem Vierteljahrhundert. Zweiein-
halb Jahre haben Erziehungsdepartement, päd-
agogische Fachleute und am Ende der Kantons-
rat am neuen Bildungsgesetz und am revidierten 
Schulgesetz gearbeitet. Und was ist herausge-
kommen? Ein völlig überladenes Fuder.

Im Bildungsgesetz kann der Kantonsrat eine 
ständige Bildungskommission aus seinen Rei-
hen bestellen. Neu kann ein Bildungsrat einge-
setzt werden, der als strategisches Beratungsor-
gan für den Regierungsrat und das Bildungs-
departement gilt. Er würde den Erziehungsrat 
ersetzen. Damit wäre der Kantonsrat faktisch 
entmachtet. Aber das Bildungsgesetz geht im 
Kampf um das neue Schulgesetz völlig unter. 
Denn dort liegt die Crux. Zwar sind drei ganz 
wichtige Bereiche im neuen Schulgesetz veran-
kert – geleitete Schulen, Tagesstrukturen und 
die integrative Schulform. Das sind Errungen-
schaften, auf die man nicht gerne verzichtet.

Nur: Zum überladenen Fuder gehört die 
Schaffung von neuen Schulkreisen. Der Zwang 
zur Zusammenarbeit der Gemeinden ist unsym-
pathisch. Es ist klar, dass kleine Gemeinden mit 
dem Rückgang der Schülerzahlen ihre Primar-

schulhäuser womöglich nicht werden halten kön-
nen. Aber von Schulkreisen und -verbänden mit 
450 bis 600 Kindern zu reden, ohne dass klar 
ist, welche Gemeinden dazugehören, ist gerade-
zu fahrlässig. Auch sind die Strukturen der ge-
leiteten Schulen und der Schulverbandsleitun-
gen mit ihren Delegiertenversammlungen un-
durchsichtig und weisen auf einen aufgeblähten 
Verwaltungsapparat hin, der zudem 4,4 Millio-
nen Franken kostet. Unschön ist auch, dass mit 
dem neuen Schulgesetz die Regierung alle Kom-
petenzen im Bildungswesen erhält. Der Kantons-
rat kann Entscheide nur noch abnicken. Unklug 
war auch die Abschaffung der Gemeindezulagen 
für Lehrerinnen und Lehrer. Die meisten heuti-
gen Lehrkräfte werden letztlich für ihre Mehr-
arbeit mit der Neuorganisation der Schule oder 
die zusätzlichen Anforderungen für den integ-
rativen Unterricht mit einer Art Lohnabbau be-
straft. Das kann es ja nicht sein. 

Was passiert mit den positiven Errungen-
schaften, falls die beiden Gesetze abgelehnt wer-
den? Tagesstrukturen können am Tag nach der 
Abstimmung ins geltende Schulgesetz aufge-
nommen werden. Die integrative Schulform ist 
nur mit einer Senkung der Klassengrösse mach-
bar. Hier sind dann die Herren und Damen Kan-
tonsräte aus der SVP, die gegen das Gesetz an-
treten, zur Unterstützung von Tagesstrukturen 
und integrativer Schulform aufgerufen. Erzie-
hungsdirektorin Rosmarie Widmer Gysel muss 
nach einem möglichen Scheitern an der Urne die 
unbestrittenen Elemente, wie beispielsweise die 
geleiteten Schulen, schnell und unbürokratisch 
in den Kantonsrat bringen. Nur mit einer Ab-
lehnung von Bildungsgesetz und neuem Schulge-
setz ist der Weg frei für eine bessere Lösung.

Die Gemeinden sind gefordert
Kanton: Im Durchgangszentrum «Friedeck» wird der Platz knapp  . . . . . . . . . . . . . . . . .  7
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Weg frei für eine bessere Lösung

Bea Hauser zur Ab-
stimmung über das 
Bildungsgesetz und 
das neue Schulgesetz.
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Gespräch mit SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr zu den Bilateralen 

«Die Freizügigkeit ist eine Jobmaschine»
Für ein Ja ohne Angst: Nationalrat Hans-Jürg Fehr steht ein für ein lebendiges und partnerschaftliches 

Arbeitsverhältnis zur EU. Gründe dafür gibt es genug.

Praxedis Kaspar

az Die Frage der Personenfreizügig-
keit, Hans-Jürg Fehr, ist ja für die Ar-
beitnehmer vor allem eine Frage der 
Arbeitsplatzsicherheit. Was sagen Sie 
einem Industriearbeiter, zum Beispiel 
bei Agie Charmilles, der in diesen Ta-
gen um seinen Job fürchten muss?
Hans-Jürg Fehr Ich sage ihm, dass er 

nicht wegen der Personenfreizügigkeit 

um seinen Job fürchten muss, sondern 

wegen der Finanzkrise. Deswegen fällt die 

Konjunktur zusammen, deswegen wer-

den Arbeitsplätze gestrichen und wird 

Kurzarbeit verfügt. Mit der Personenfrei-

zügigkeit hat all dies rein gar nichts zu 

tun. Sie ist im Gegenteil einer der Haupt-

gründe für die gute Konjunktur und für 

die Schaffung von so vielen Arbeitsplät-

zen in den letzten fünf Jahren gewesen. 

In der Schweiz ist die Personenfreizügig-

keit eine veritable Jobmaschine. Ungüns-

tigerweise fällt die Abstimmung jetzt in 

eine Phase der Rezession.

Und was sagen Sie dem Bauarbeiter, der 
Angst vor Lohndrückerei hat, jetzt, wo 
die guten Zeiten vorbei sind? Genügen 
die Baustellenkontrollen und die üb-
rigen flankierenden Massnahmen ge-
gen Lohndumping wirklich?

Ihm sage ich, dass es ohne Freizügigkeits-

abkommen keine flankierenden Mass-

nahmen gäbe und ohne diese keine 150 

Arbeitsinspektoren, die nichts anderes 

tun als die Verhältnisse auf dem Bau zu 

überprüfen und sündige Arbeitgeber wei-

ter zu melden, damit sie bestraft werden. 

Es gäbe also die ganzen Schutzmassnah-

men im Interesse der einheimischen Ar-

beitskräfte nicht, wenn es die Personen-

freizügigkeit nicht gäbe. Wird sie nicht 

weitergeführt, gibt es auch diesen Schutz 

nicht mehr. Der Bauarbeiter muss wis-

sen: Einen so guten Schutz für einhei-

mische Löhne und einheimische Arbeits-

bedingungen hat es in der Schweiz noch 

Hans-Jürg Fehr: «Einen so guten Schutz für einheimische Arbeitnehmer hat es noch nie gegeben.» Foto: Nora Dal Cero
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nie gegeben – dank der Personenfreizü-

gigkeit. Und er wird sogar noch verstärkt. 

Noch gibt es Missbrauch, das stimmt. 

Aber heute kann man kontrollieren und 

sanktionieren, früher hatte man keine 

Handhabe.

Wie überzeugen Sie eine Reinigungs-
frau, die nach Jahrzehnten strenger 

Arbeit chronisch krank ist, heute ein 
paar wenige hundert Franken Stem-
pelgeld, ergänzt durch Sozialhilfe, be-
zieht und Nein stimmen will, weil sie 
niemandem mehr traut?
2009 wird vom Bundesrat zum ersten Mal 

ein Normalarbeitsvertrag für Reinigungs-

personal mit zwingenden Mindestlöhnen 

erlassen. Das hat es bis anhin nicht gege-

ben und darum wurden Reinigungsleu-

te ausgebeutet. Diesen Normalarbeitsver-

trag gibt es aber nur, wenn wir am 8. Fe-

bruar Ja sagen, weil nur dann die flankie-

renden Massnahmen in Kraft bleiben und 

weil nur gestützt darauf der Bundesrat 

die Kompetenz hat, einen solch verbind-

lichen Vertrag zu erlassen. Auch die Rei-

nigungsfrau hat mehr Schutz und einen 

besseren Lohn zu erwarten, wenn das 

Freizügigkeitsabkommen in Kraft bleibt.

Ist die Grossindustrie nicht auch des-
wegen so einhellig für die Freizügig-
keit, weil die Löhne in der Schweiz 
langfristig eben doch sinken werden? 
Es gibt Gegner, die davon überzeugt 
sind, die Gewerkschaften sässen mit 
den Falschen im Boot ...
Betrachten wir die sieben Jahre Freizü-

gigkeit, die hinter uns liegen. Die Löh-

ne sind nicht gesunken, im Gegenteil, sie 

sind gestiegen. 2008 war die beste Lohn-

runde seit langem – und dies zwei Jahre 

nach Ausdehnung der Personenfreizügig-

keit auf die zehn neuen EU-Länder und 

im zweiten Jahr nach Aufhebung sämt-

licher Einschränkungen gegenüber den 

fünfzehn alten EU-Ländern. Wenn, dann 

hätte in diesem Jahr am ehesten Lohn-

druck sichtbar werden müssen. Das Ge-

genteil ist der Fall. Die 250'000 Arbeits-

plätze, die in den letzten Jahren neu ge-

schaffen wurden, sind mehrheitlich mit 

«Die Grossbanken haben versagt, nicht die EU.» Foto: Nora Dal Cero

Abstimmungsempfehlung

Sie steuern bei, sie nehmen nichts weg!

Mit unserem Gespräch mit Nationalrat 
Hans-Jürg Fehr, begleitet von dieser Emp-
fehlung für ein starkes Ja am 8. Februar, 
schliessen wir die kleine Serie zur Personen-
freizügigkeit ab. Sie erinnern sich: Wirt-
schaftsförderer Thomas Holenstein hat uns 
gezeigt, wie Schaffhauser Firmen längst 
über die Grenzen hinaus gewachsen sind – 
im Kopf und in Tat und Wahrheit. Und er 
hat uns erzählt, wie ausländische Firmen-
angehörige hier heimisch geworden sind, 
ganz ohne Tamtam und Theater, arbeitend, 
wohnend, lebend. Sie steuern bei, sie neh-
men nicht weg. 

In diesem Zusammenhang eine kleine 
Geschichte zur vielzitierten Angst vor den 
Deutschen: Der junge Unternehmer Martin 
Kessler in Trasadingen tut, zusammen mit 

seinem Bruder Victor und seinen tüchtigen 
Mitarbeitenden, genau das, was in bürger-
lichen Kreisen hierzulande gepriesen wird: 
Er hält die Tradition hoch, ist der Scholle 
treu und schafft es trotzdem, einen hochmo-
dernen KMU-Betrieb erfolgreich zu führen. 
Und das am äussersten Rand der Schweiz, 
im bäuerlichen Herzland, mitten im heili-
gen Weinberg der SVP, wo sie so gerne hei-
le Welt spielt und derzeit wieder Abschot-
tungsparolen ausgibt und Grenzlatten ge-
gen «die da draussen» in den politischen 
Urgrund rammt. Allerdings braucht Kess-
ler, weil er keine Schweizer findet, die zu 
ihm in die Trasadinger Provinz hinaus zur 
Arbeit kommen wollen, 80 Prozent deut-
sche Mitarbeiter, die ihm noch so gerne hel-
fen, sein kleines Wirtschaftswunder zu rea-

lisieren. Wie zum Beispiel Ralf Kowalewski 
aus Westfalen, der ohne viel Federlesens da 
herunter gezügelt ist und nun auch nicht 
die leiseste Mühe hat, mit all den netten 
Alemannen aus Waldshut, Neunkirch, Er-
zingen und Trasadingen zusammenzuleben 
und zusammenzuarbeiten. Soviel zu den 
Deutschen.

Dieses Ja am 8. Februar, es ist ganz ein-
fach zu sagen. Wir müssen nur endlich 
damit aufhören, uns etwas vorzumachen. 
Dann werden wir erkennen, dass wir auf 
Gedeih und Verderben verflochten sind mit 
diesen anderen, die nicht unsere Feinde sind, 
sondern Europäer wie wir. Ob sie nun aus 
Waldshut kommen, aus Westfalen, aus So-
fia oder, Menschenskinder, aus Temeswar. 

Praxedis Kaspar
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Deshalb wähle 
ich Albert Wiss
Seit es die Bezirksschulpfle-

ge nicht mehr gibt, ist der Be-

zirksrat auch Rekursinstanz 

für schulische Streitfälle. Der 

Bezirksrat muss also entschei-

den, wenn zum Beispiel El-

tern einen Beschluss ihrer Ge-

meindeschulpflege anfechten. 

Dabei handelt es sich oft um 

heikle Fälle, bei denen es Er-

fahrung im Umgang mit Kon-

flikten braucht, dazu Einfüh-

lungsvermögen gegenüber 

Menschen, die sich ungerecht 

behandelt fühlen. Die beiden 

miteinander im Streit liegen-

den Seiten erwarten zu Recht, 

dass die Rekursstelle über der 

Sache steht und die Angele-

genheit kompetent und unab-

hängig prüft. Als ehemaliges 

Mitglied der Schulpflege Rhei-

nau bringt Albert Wiss für die-

se Verantwortung beste Vor-

aussetzungen mit. Ich kenne 

Albert Wiss als engagierten 

Mann für das Gemeinwohl in 

verschiedenen Bereichen, be-

sonders schätze ich seine So-

zialkompetenz. Er kann gut 

zuhören und nimmt die Men-

schen und ihre Anliegen ernst. 

Deshalb wähle ich am 8. Feb-

ruar Albert Wiss mit Überzeu-

gung in den Bezirksrat. Er wird 

diese wichtige Behörde ergän-

zen und bereichern.

Käthi Furrer, Lehrerin und 
Schulleiterin, Dachsen 

Als Blinder für 
Albert Wiss
Als direkt Betroffener habe ich 

Albert Wiss als Leiter des Win-

terthurer Blindenberatungs-

stelle kennen und schätzen ge-

lernt. Ich erlebe Albert Wiss als 

menschlich reifen, mit beiden 

Füssen auf dem Boden stehen-

der Fachmann, der sich in den 

Gesetzen bestens auskennt. 

Wenn Not am Manne oder an 

der Frau ist, schaut er nicht 

auf die Uhr. Auch an seinem 

Wohnort Rheinau hat sich Al-

bert Wiss in vielen Funktionen 

engagiert und bewährt. Seine 

Eignung für das Amt eines Be-

zirksrats steht für mich ausser 

Zweifel. Dem Bezirksrat Andel-

fingen wünsche ich auch wei-

terhin ein hohes menschliches 

und fachliches Niveau, mit Al-

bert Wiss Wahl können wir we-

sentlich dazu beitragen.

Theo Ammann, Marthalen

Nein zum  
Parteidiktat
Es mutet doch sehr seltsam an, 

dass die gleiche Partei, welche 

jeweils lauthals das Recht auf 

eine angemessene Vertretung 

einfordert, wenn sie sich in öf-

fentlichen Gremien nicht ge-

nügend repräsentiert fühlt, im 

Weinland schamlos die abso-

lute Mehrheit im dreiköpfigen 

Bezirksrat will. Nämlich aus-

ser dem bereits gewählten Prä-

sidenten auch noch gleich ein 

zweites Mitglied! Konkordanz 

gilt für die SVP offenbar nur 

für sie selbst – es ist ihr gleich, 

wenn andere gesellschaftliche 

Gruppen krass untervertre-

ten sind. Diesen Absolutheits-

ansprüchen der Blocher-Par-

tei gilt es Paroli zu bieten. Wir 

wollen einen ausgewogenen 

Bezirksrat, in dem alle gesell-

schaftlichen Gruppen vertre-

ten sind und wählen deshalb 

Albert Wiss und Christa Zul-

liger. Bei ihnen sind wir über-

zeugt, dass sie nicht nur ande-

re Sichtweisen einbringen wer-

den, sondern auch ihre ganze 

Kraft und Zeit ausschliesslich 

dem Bezirksrat widmen kön-

nen und nicht noch durch wei-

tere zeitraubende politische 

Ämter belastet sind.

Marcel Naegler, Rheinau

Zuschriften an: 
schaffhauser az, Weber-

gasse 39, Postfach 36, 8201 

Schaffhausen  

Fax: 052 633 08 34 

E-Mail: leserbriefe@shaz.ch

gut bis sehr gut qualifizierten 

Arbeitnehmenden besetzt wor-

den. Es ist letztlich ganz ein-

fach: Entweder kommen die 

Leute zu den Arbeitsplätzen in 

die Schweiz oder – wenn das 

verhindert wird – die Arbeits-

plätze gehen zu den Leuten ins 

Ausland. Wir haben die Wahl.

Die Gegner behaupten, die 
Schweiz könnte nach einem 
Nein erfolgreich wie ehe-
dem neue Verträge mit der 
EU aushandeln, weil die EU 
die Zusammenarbeit mit der 
Schweiz ebenfalls nötig habe. 
Was antworten Sie darauf?
Wissen Sie was? Wenn die 

Schweiz jetzt Nein sagt, hat sie 

nicht mehr die 1 auf dem Rü-

cken, sondern die 2. Wir sind 

mehr auf die EU angewiesen 

als sie auf uns. Ich bin kürz-

lich in Brüssel gewesen und 

habe mich umgehört, nicht 

bei den Spitzendiplomaten, 

sondern auf mittlerer Kader-

ebene, dort, wo die Verträge 

vorbereitet werden. In diesen 

Kreisen gelten wir jetzt schon 

als reine Rosinenpicker. Es 

herrscht nicht mehr der glei-

che Goodwill wie vor zehn Jah-

ren. Wenn wir am 8. Februar 

Nein sagen, bedeutet das die 

Aufkündigung der Personen-

freizügigkeit, was die Bilatera-

len I gemäss Guillotineklausel 

auf Ende Jahr automatisch aus-

ser Kraft setzen würde. 

Noch beneiden uns die an-

dern europäischen Länder um 

unsere hervorragenden Verträ-

ge. Sollten wir nach der Ab-

stimmung einen Scherbenhau-

fen zusammenkehren und fli-

cken müssen, wären wir in ei-

ner wesentlich schlechteren 

Position. In der EU wächst das 

Ressentiment gegen die 

Schweiz aus verschiedenen 

Gründen. Es wäre gar nicht 

klug, es jetzt auf neue Verhand-

lungen ankommen zu lassen.

Die Befürworter haben auf 
alle Fragen beruhigende 
Antworten parat, die sich 
aber vornehmlich auf Studi-
en über die letzten paar Jah-
re stützen. Nun kann man 
die fetten Jahre, die hinter 
uns liegen, wohl eher nicht 
für die kommenden mage-
ren Jahren zum Massstab 
nehmen. Ehrlich gesagt, es 
weiss doch kein Mensch, was 
auf uns zukommt. Warum 
braucht es trotzdem ein Ja?
Immerhin haben wir sieben 

Jahre Erfahrungen. Sie zei-

gen Folgendes: Die Arbeitslo-

sigkeit hat abgenommen. Die 

Löhne sind gestiegen. Den So-

zialwerken ist es besser gegan-

gen. Die Steuern sind stärker 

gesprudelt. Und es waren nicht 

einmal sieben fette Jahre. Wir 

sind bei 5,2 Prozent Arbeitslo-

sigkeit gestartet, das ist weit 

mehr als heute. Wem das alles 

nicht reicht, der betrachte die 

jahrzehntelangen Erfahrun-

gen in der EU. Das Fazit kann 

nur eines sein: Freizügigkeit ist 

besser als Isolation. Und noch 

mal: Wir sind jetzt in der Krise, 

weil die Grossbanken versag-

ten, nicht wegen der Freizügig-

keit. Den Verträgen mit der EU 

verdanken wir einen wesentli-

chen Teil unseres Wohlstands. 

Wenn wir sie aufrechterhal-

ten, werden die guten Zeiten 

schneller wiederkehren.



Stellen

Amtliche Publikationen

WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 31. Januar 2009
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Einwohnergemeinde  
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BEKANNTMACHUNG 
VON BESCHLÜSSEN DES 
EINWOHNERRATES
Der Einwohnerrat Thayngen hat in seiner Sitzung vom 
22. Januar 2009 beschlossen:

a) Genehmigung der durch den Einwohnerrat ange-
passten Voranschläge der Einwohnergemeinde 
Thayngen für das Rechnungsjahr 2009 samt einem 
Steuerfuss von 82%.

b) Anpassung der Beitrags- und Gebührenverordnung 
der Gemeinde Thayngen vom 19. November 1992.

c) Anpassung von Art. 4 des Reglementes über die 
Abwassergebühren vom 9. Dezember 2004.

Diese Beschlüsse unterstehen gemäss Art. 18 lit. a) 
der Ortsverfassung dem fakultativen Referendum.  
Die Referendumsfrist beträgt 20 Tage und läuft am  
19. Februar 2009 ab.

IM NAMEN DES EINWOHNERRATES
Der Präsident:   Heinz Rether
Der Aktuar:        Andreas Wüthrich
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Susi Stühlinger

Nach dem Inkrafttreten des neuen Asyl-

gesetzes hätten die Kantone nur noch 

Platz für zehntausend Asylbewerber be-

reitstellen müssen, für allfällige Mehrbe-

lastung werde der Bund ein Notfallkon-

zept erarbeiten, versprach der damalige 

Justizminister Christoph Blocher. Die So-

ckelbeiträge des Bundes an die Kantone 

zur Instandhaltung der Durchgangszen-

tren wurden gestrichen, zahlreiche Asyl-

unterkünfte geschlossen. Nun, da auf-

grund der vor allem in Afrika aufflam-

menden Konflikte wieder mehr Flücht-

linge via Lampedusa die Schweiz errei-

chen, ist das System überlastet. 

«Von allen Asylsuchenden, die wöchent-

lich in die Schweiz kommen, muss der 

Kanton Schaffhausen 1,1 Prozent aufneh-

men», sagt Thomas Elber, Leiter des Kan-

tonalen Asylwesens. «Das heisst momen-

tan: jede Woche kommen sechs bis sieben 

Personen.» Im Durchgangszentrum «Frie-

deck» in Buch wird der Platz knapp: Zur-

zeit sind 91 Personen im Zentrum regist-

riert, welches eigentlich eine Kapazität 

von nur 70 Plätzen aufweist. Aufenthalts-

räume mussten bereits in Schlafsäle um-

gewandelt werden. «Zum Glück, so kann 

man sagen, halten sich nicht alle 91 stän-

dig in der Friedeck auf, sondern wohnen 

bei Verwandten oder Freunden», sagt Ünal 

Dogan, stellvertretender Leiter des Zent-

rums. Momentan sind es 62 Personen, die 

sich dauerhaft in der Friedeck befinden. 

Darunter hat es auch rechtskräftig ab-

gewiesene Personen oder solche mit 

Nichteintretensentscheid, denen nach 

neuer Asylgesetzgebung nur noch Not-

hilfe, also Unterkunft und Nahrung, zu-

steht. Die 16 Nothilfebezüger seien aller-

dings momentan nicht das grosse Prob-

lem, so Thomas Elber. «Die meisten ver-

lassen das Zentrum und tauchen unter. 

Lediglich ein kleiner harter Kern von 

Leuten, die sich bereits ein Netz in Schaff-

hausen aufgebaut haben, bleibt länger.» 

Fünfundzwanzig Nationen
Die Mehrheit der Friedeck-Bewohner ist 

männlich und zwischen zwanzig und 

dreissig Jahre alt. «Bei so vielen jungen 

Männern herrschen manchmal etwas 

chaotische Zustände», konstatiert Ünal 

Dogan. Grundsätzlich sei die Stimmung 

in Ordnung, könne aber, wenn so viele 

Menschen aus Krisengebieten auf so en-

gem Raum zusammenlebten, schon mal 

kippen. Fünfundzwanzig verschiedene 

Nationalitäten sind in der Friedeck ver-

treten, die meisten Asylsuchenden kom-

men aus Eritrea, Somalia und Sri Lanka, 

ferner aus dem Balkan und dem mitt-

leren Osten. Eigentlich dauert der Auf-

enthalt im Durchgangszentrum sechs 

bis acht Monate, bevor die sich im Asyl-

verfahren befindlichen Personen auf die 

Gemeinden verteilt werden. Die hohen 

Eingangsraten zwingen die Behörden je-

doch, die Überweisung bereits nach zwei 

bis drei Monaten zu vollziehen. Die hohe 

Fluktuation erschwere auch die Integra-

tionsarbeit, sagt Ünal Dogan.

Bis Ende März sind die Kapazitäten 

knapp ausreichend, ab April müssen die 

Gemeinden neue Unterkünfte bereitstel-

len. «Wir sind tagtäglich auf der Suche», 

so Elber, «der Druck, der auf den Ge-

meinden lastet, ist enorm.» In den Ort-

schaften sei oftmals kein Leerwohnungs-

bestand vorhanden und somit die Grund-

voraussetzung zur Unterbringung der 

Migranten nicht gegeben. Ünal Dogan 

formuliert es folgendermassen: «Diplo-

matisch ausgedrückt könnte man sagen: 

Die Gemeinden sind an Asylbewerbern 

nicht interessiert.» Zwingen lasse sich 

niemand, gewisse Gemeinden wollten 

keine Asylbewerber aufnehmen, insbe-

sondere keine dunkelhäutigen. Anderer-

seits seien auch viele der Asylsuchenden 

nicht begeistert, in ein Dorf auf dem 

Land gesteckt zu werden, erklärt Dogan. 

Wie sich die Lage weiter entwickeln 

wird, ist schwer zu sagen. Justizministe-

rin Eveline Widmer-Schlumpf will der 

wachsenden Zahl von Asylsuchenden 

mit einer erneuten Verschärfung des 

Asylrechts begegnen. 

Asylsuchende: Im Durchgangszentrum «Friedeck» wird der Platz knapp

Die Gemeinden sind gefordert
Im letzten Quartal des vergangenen Jahres meldete das Bundesamt für Migration (BFM) einen erhebli-

chen Anstieg der Asylgesuche. Mit den Problemen, welche die wachsende Zahl von Flüchtlingen den 

Kantonen bereitet, hat auch Schaffhausen zu kämpfen.

Zeitvertreib für ein Taschengeld: Werkstatt in der «Friedeck». Foto: Nora Dal Cero



Marco Planas

Die Idee für den Umzug in die Produktions-

hallen der ehemaligen Schaffhauser Seil-

industrie sei schon vor einigen Jahren ent-

standen, erklärt Richard Rickli, Geschäfts-

führer der Altra Schaffhausen. «Wir prüf-

ten verschiedene Standorte und im Som-

mer 2008 erfuhren wir, dass im Ebnat 

Flächen frei würden. Unsere Werkstätten 

an der Mühlenstrasse, wo nach wie vor die 

Mehrheit der Belegschaft arbeitet, waren 

für grosse Aufträge aufgrund des Platz-

mangels und der schlechten Zufahrtsmög-

lichkeiten für Lastwagen nicht mehr geeig-

net. Zudem konnten wir wegen der Kons-

truktion des Gebäudes die Leistungskapa-

zität der modernen Maschinen nie ganz 

ausnutzen.» In der geräumigen Halle am 

Ebnatring arbeiten nun rund 80 Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter. Im vorderen Teil 

des Gebäudes befindet sich der mechani-

sche Bereich, im hinteren Teil werden 

fleis sig diverse Verkaufsartikel verpackt. 

Um die zusätzlichen Mietkosten auszu-

gleichen, kündigte die Altra verschiedene 

kleinere Räumlichkeiten, die in den letz-

ten Jahren aus Platzmangel hinzugemietet 

wurden. «Durch den Umzug können wir 

uns nun auf vier Standorte, nämlich Eb-

nat, Mühlenstrasse, Löwenstein und Psy-

chiatriezentrum, konzentrieren. Damit 

haben wir unser Ziel, weniger dezentrali-

siert zu arbeiten, erreicht», so Rickli.

Verschiedene Standbeine
Insgesamt arbeiten über 300 Menschen 

mit physischer oder psychischer Behinde-

rung bei der Altra. Hinzu kommen rund 

70 Lehrlinge. Um allen Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern eine ihren Fähigkeiten 

entsprechende Aufgabe zuteilen zu kön-

nen, hat das Unternehmen verschiedene 

Standbeine. Neben der Verpackung und 

der Mechanik ist die Altra auch in der Phar-

ma- und Lebensmittelbranche tätig. «Im 

Pharmabereich arbeiten wir eng mit der 

Cilag zusammen, für die wir unter ande-

rem Produkte verpacken. Da die Anforde-

rungen in diesem Geschäftsfeld sehr hoch 

sind, haben wir im letzten Jahr eine hal-

be Million Franken in unsere Infrastruk-

tur investiert», erklärt Rickli. In diesem 

Zusammenhang macht er auch darauf 

aufmerksam, dass die Arbeit bei der Alt-

ra schon lange nichts mehr mit Beschäfti-

gungstherapie zu tun hat: «Die Zeiten, in 

denen unsere Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter gebastelt haben, sind vorbei. Wir 

müssen schauen, was auf dem Markt nach-

gefragt wird. Heute beschäftigen wir uns 

mit anspruchsvollen Arbeiten, die eine ge-

wisse Wertschöpfung mit sich bringen. Im 

letzten Jahr haben wir etwa 8000 Aufträ-

ge, von Firmen aus der ganzen Schweiz, 

erhalten und bearbeitet.» 

Hansjörg Ehrat (links) und Richard Rickli (rechts stehend) in der neuen Produktionshalle der Altra im Ebnat. Foto: Nora Dal Cero
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Altra Schaffhausen: Neue Produktionshalle im Ebnat

«Die Menschen stehen im Vordergrund»
Letzten Dezember hat die Altra Schaffhausen einen neuen Standort am Ebnatring 35 bezogen. Dank 

der grösseren Räumlichkeiten und der besseren Zufahrtsmöglichkeiten kann sie dadurch ihre Produk-

tion deutlich erhöhen.



Swiss Casinos Schaffhau-
sen. Die Unternehmen der 

Swiss Casinos-Gruppe wollen 

ihre Zusammengehörigkeit 

künftig mit einem gemein-

samen Marktauftritt stärker 

zum Ausdruck bringen, teilt 

das Unternehmen mit. Die drei 

Spielbanken mit Mehrheitsbe-

teiligung der Swiss Casinos 

Holding AG ändern ihre Na-

men in Swiss Casinos Schaff-

hausen, Swiss Casinos Pfäffi-

kon-Zürichsee und Swiss Ca-

sinos St. Gallen. Es gibt eine 

Startkampagne mit Auftritten 

von Doubles wie Elvis Presley 

oder Marilyn Monroe. (ha.)

Bald treten «Stars» im Casino auf. Foto: Nora Dal Cero
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Im Lebensmittelbereich arbeitet die Al-

tra unter anderem auch für die Unile-

ver, für die sie kleine Dosen produziert 

und etikettiert, diese mit Gewürzen ab-

füllt und nach Wunsch verpackt und ver-

schickt. «Auf dem Markt gelten für uns 

dieselben Anforderungen wie für ande-

re Firmen. Auch wir werden an der Qua-

lität unserer Produkte gemessen», er-

zählt Hansjörg Ehrat, der Leiter des Mar-

ketings und Verkaufs. Finanziert werden 

die Mitarbeiter und die nötige Infrastruk-

tur etwa zur Hälfte durch den Kanton. Die 

anderen 50 Prozent möchte die Altra sel-

ber erwirtschaften. «Wir haben uns hohe 

Ziele gesteckt. Um wirtschaftlich erfolg-

reich arbeiten zu können, müssen wir fle-

xibel sein und immer wieder Nischen fin-

den, in denen wir uns positionieren kön-

nen», ergänzt Ehrat, der aber auch betont, 

dass trotz all dieser Bemühungen bei der 

Altra immer noch die Menschen im Vor-

dergrund stehen: «Herkömmliche Fir-

men stellen nur dann Personal ein, wenn 

die Nachfrage nach ihren Produkten vor-

handen ist. Unsere Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter hingegen können und wol-

len wir nicht entlassen. Wir müssen da-

für sorgen, dass sie immer eine sinnvolle 

Beschäftigung haben.» 

Arbeit als Lebensinhalt
Sowohl Rickli als auch Ehrat haben vor 

ihrer Tätigkeit bei der Altra in der Pri-

vatwirtschaft gearbeitet. Beiden fällt auf, 

dass die Menschen mit Behinderung eine 

äusserst grosse Motivation aufweisen. 

«Die Leute, die hier arbeiten, sind zufrie-

den und glücklich, sich nützlich machen 

zu können. Aufgrund ihrer körperlichen 

oder geistigen Behinderung haben sie 

nicht wie wir die Möglichkeit, ihre Frei-

zeit aktiv zu gestalten. Deswegen sehen 

sie in der Arbeit ihren ganzen Lebensin-

halt», sagt Ehrat. Die Enttäuschung bei 

den Beschäftigten sei enorm, wenn sie 

mal nichts zu tun hätten.

Ein grosses Ziel der Altra ist auch die 

Eingliederung ihrer Angestellten in die 

Privatwirtschaft, was natürlich nicht im-

mer einfach ist. «In der heutigen Zeit ha-

ben normale Schulabgänger bereits Mühe, 

eine Lehrstelle und anschliessend eine Ar-

beit zu finden. Umso schwieriger ist es für 

Menschen mit einer Behinderung. Trotz-

dem konnten wir im letzten Jahr für sechs 

Leute eine Arbeitsstelle finden, was ein 

grosser Erfolg ist», freut sich Rickli. Um 

Beschäftigte erfolgreich in die Arbeits-

welt integrieren zu können, ist es natür-

lich wichtig, dass die Altra in der Schaff-

hauser Bevölkerung akzeptiert ist. Dies 

kommt allerdings nicht von alleine, weiss 

Rickli: «Die Akzeptanz hängt sehr stark 

mit dem eigenen Verhalten zusammen. 

Als beispielsweise vor 15 Jahren immer 

mehr psychisch Behinderte eine Beschäf-

tigung suchten, wollten viele Institutio-

nen diese Menschen nicht aufnehmen. 

Bei der Altra konnten sie hingegen sofort 

im Programm einsteigen. Auch als das 

Lindlihuus eröffnete, haben wir, ohne 

zweimal zu überlegen, beschlossen, Ar-

beitsplätze für Körperbehinderte anzu-

bieten. Wir beziehen also nicht nur Geld 

vom Kanton, sondern versuchen, etwas 

zurückzugeben und alle Bedürfnisse der 

Region abzudecken.»

n fax

Casino verstärkt Markt «Jahr der 
Meilensteine» 
Ersparniskasse. An der Me-

dienorientierung vom letzten 

Donnerstag zeigte sich die äl-

teste Regionalbank Schaffhau-

sens, die Erparniskasse, kern-

gesund. «2008 war für uns ein 

Jahr der Meilensteine. Wir lös-

ten uns von der Clientis-Grup-

pe, eröffneten einen Bankoma-

ten im neuen Güterhof und 

legten den Grundstein für eine 

neue Bankfiliale in Kleinandel-

fingen», so Verwaltungsrats-

präsident Jürg Spahn. Die Bi-

lanzsumme stieg im letzten 

Jahr um 29,1 Millionen Fran-

ken, oder 5,9 Prozent, auf ins-

gesamt 519,2 Millionen Fran-

ken. Damit konnte zum ers-

ten Mal die 500-Millionen-

Grenze überschritten werden. 

Der Bruttogewinn beläuft sich 

auf 2,6 Millionen Franken, der 

Reingewinn, der im Vergleich 

zum Vorjahr um 10 Prozent tie-

fer ausfällt, auf rund 1,8 Milli-

onen Franken. Erfreulich sieht 

es auch bei den Eigenmitteln 

aus. Mit 49,13 Millionen Fran-

ken werden die erforderlichen 

Eigenmittel von 22,39 Millio-

nen Franken um 219 Prozent 

übertroffen.

Das Wachstum der Erspar-

niskasse führt Bankdirektor 

Edgar Mittler unter anderem 

auf die 1'300 neuen Kundenbe-

ziehungen zurück: «Die Leute 

standen bei uns teilweise 

Schlange, um ein neues Konto 

zu eröffnen.» Zugelegt hat die 

Ersparniskasse auch bei den 

Kreditausleihungen, die im 

Vergleich zum Vorjahr einen 

Zuwachs von 26,5 Millionen 

Franken verzeichneten. «Dank 

unserer vorsichtigen Kreditpo-

litik – wir vergeben lieber zehn 

Hypotheken à 500'000 statt 

eine Hypothek à 5'000'000 

Franken – spürten wir die Ban-

kenkrise in diesem Bereich 

kaum», so Mittler. (mp.) 
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Beringen, im Januar 2009

DANKSAGUNG

Wir danken von Herzen für die grosse Anteilnahme beim Abschied von unserem geliebten

Eric Pfister-Zahn
Wir sind überwältigt von den zahlreichen Zeichen der Verbundenheit. Die zum Teil sehr per-
sönlichen Beileidsbezeugungen zeigen uns, dass Eric im Herzen vieler Menschen weiterleben 
wird. Dies freut und tröstet uns sehr.

Speziell danken möchten wir:

–  Für die zahlreichen Kränze, Blumen und Spenden zugunsten der schweizerischen Berg-
hilfe und des Spitals von Dr. Seelhofer in Simbabwe.

– Pfarrer Joachim Finger für die einfühlsamen Worte.
– Peter Marti für sein bewegendes Cellospiel.
– Der Familie von Euw vom Restaurant Gemeindehaus für das herrliche Buffet.

 Die Trauerfamilie

Zur Ergänzung des Teams des Betreibungsamts Klettgau in 
Neunkirch (SH) suchen wir per 1. Mai 2009 oder nach Verein-
barung einen/eine

Stellvertreter/-in  
des Betreibungsbeamten 

(100 %)
In dieser verantwortungsvollen Stellung besorgen Sie neben 
dem Amtsleiter, unterstützt von einer kaufmännischen Mit-
arbeiterin, für einen Betreibungskreis mit elf Gemeinden die 
Aufgaben eines/einer Betreibungsbeamten/-in. Sie führen 
Schuldbetreibungen durch, vom Eingang des Betreibungs-
begehrens über die Pfändung bis zur Verwertung. Sie wirken 
auch bei der Buchhaltung des Amts mit. 

Sie haben eine kaufmännische Ausbildung, Kenntnisse im Be-
treibungsrecht und Grundkenntnisse im Zivilrecht sowie Be-
rufserfahrung, vorzugsweise im Betreibungswesen. Sie sind 
es gewohnt, selbständig zu arbeiten, und bereit, sich weiter-
zubilden. Sie haben Geschick im Umgang mit Menschen, sind 
flexibel, verfügen aber auch über ein gesundes Durchsetzungs-
vermögen. Sie sind belastbar und verschwiegen. Sie können 
für Ihre Arbeit einen eigenen Personenwagen verwenden.

Wir bieten Ihnen zeitgemässe Anstellungsbedingungen und 
einen der Aufgabe angemessenen Lohn im Rahmen des kan-
tonalen Besoldungsrechts. Marcel Fehr, Amtsleiter des Betrei-
bungsamts Klettgau, gibt Ihnen gerne weitere Auskünfte (Tel. 
052 681 27 85).

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung, die Sie bitte mit den üb-
lichen Unterlagen, einschliesslich eines aktuellen Auszugs aus 
dem Betreibungsregister, bis 19. Februar 2009 an folgende 
Adresse richten: Obergericht des Kantons Schaffhausen, Frau-
engasse 17, Postfach 568, 8201 Schaffhausen (Tel. für Aus-
künfte: 052 632 74 22).

OBERGERICHT DES KANTONS SCHAFFHAUSEN
AUFSICHTSBEHÖRDE ÜBER DAS SCHULDBETREIBUNGS- 

UND KONKURSWESEN

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir auf den 1. März 
2009 oder nach Vereinbarung einen/eine

Gerichtssekretär/-in 
mit einem Pensum von 60 %

Sie haben Ihr juristisches Studium abgeschlossen, bereits Be-
rufserfahrung gesammelt und nach Möglichkeit das Anwalts-
patent erlangt. Aufgrund Ihrer Gerichts-, Verwaltungs- oder 
Anwaltspraxis sind Sie fähig, als Referent/-in Entscheide in 
Fällen des Zivil-, Straf-, Verwaltungs- und Sozialversiche-
rungsrechts vorzubereiten und zu redigieren. Sie sind gewis-
senhaft, speditiv und in der Lage, selbständig zu arbeiten. 

Wir bieten Ihnen zeitgemässe Anstellungsbedingungen und 
einen der Aufgabe angemessenen Lohn gemäss kantonalem 
Personalrecht. Für weitere Auskünfte erreichen Sie uns unter 
der Telefonnummer 052 632 74 22.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung, die Sie bitte mit den üb-
lichen Unterlagen bis 19. Februar 2009 an folgende Adresse 
richten: Obergericht des Kantons Schaffhausen, Frauengasse 
17, Postfach 568, 8201 Schaffhausen.

OBERGERICHT DES KANTONS SCHAFFHAUSEN
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reissen biegen herstellen montieren können fl echten bauen konstruieren 
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www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk im SAH 
Verkaufsladen «Werkstoff»
Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr



Bea Hauser

az Susanne Gatti, was sind die Aufga-
ben einer Kantonsplanerin?
Susanne Gatti Meine Arbeit ist zweige-

teilt. Einmal bin ich Dienststellenleiterin 

des Planungs- und Naturschutzamtes und 

führe das Amt in allen administrativen 

und personellen Belangen. Als Kantonspla-

nerin ist meine Hauptaufgabe die kanto-

nale Richtplanung. Dazu gehört die Beglei-

tung von Arbeitsgruppen in verschiedenen 

Bereichen, beispielsweise in der Arbeits-

gruppe «geologisches Tiefenlager» oder 

«Naturgefahren». Dort werden die Grund-

lagen erarbeitet, die dann in die Richtpla-

nung einfliessen. 

Arbeiten Sie viel mit den Gemeinden 
zusammen?

In meinem Amt werden die Nutzungspläne 

geprüft. Beratung von Gemeinden vor und 

während der Erarbeitung der Nutzungs-

planung ist ein wichtiger Bestandteil. Als 

Dienststellenleiterin habe ich keinen 

100-Prozent-Job als Planerin. Wir befolgen 

eine Arbeitsteilung. Auf dem Tisch liegt 

zurzeit eine Vorprüfung der Nutzungspla-

nungsrevision der Gemeinde Buch, und da 

erledigt Peter Schiegg die Hauptarbeit. Ich 

begleite beratend diesen Prozess.  

Die kantonale Richtplanung ist in die 
Bereiche Landschaft, Besiedlung, Ver-
kehr, Ver- und Entsorgung sowie öf-
fentliche Bauten und Anlagen aufge-
teilt. Müssen Sie da nicht mit anderen 
Departements  zusammenarbeiten?
Die Raumplanung ist eine ämterübergrei-

fende Koordinationsaufgabe. Sehr vie-

Susanne Gatti ist seit einem Jahr Dienststellenleiterin des Planungs- und Naturschutzamtes. Fotos: Nora Dal Cero
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In der kantonalen Richtplanrevision geht es um die Zukunft der Raumentwicklung

«Wo wollen wir Entwicklung?»
Kantonsplanung
Die diplomierte Geografin und 

Raumplanerin Susanne Gatti ist Kan-

tonsplanerin und Dienststellenleite-

rin des kantonalen Planungs- und 

Naturschutzamts. Zu ihrem Amt ge-

hören die Ressorts Raumplanung, 

Wohnbauförderung, Naturschutz, 

Denkmalpflege und Bauinspekto-

rat. Das Amt ist Teil des Baudeparte-

ments. Susanne Gatti ist verantwort-

lich für die kantonale Richtplanung, 

ein planerisches Koordinationsinst-

rument für die Nutzung des Bodens. 

Zu den ständigen Aufgaben gehört 

die Beobachtung der Raumentwick-

lung. (ha.)



le Vorgaben kommen beispielsweise vom 

Amt für Lebensmittelkontrolle und Um-

weltschutz über den Massnahmenplan 

Lufthygiene, der raumplanerisch umge-

setzt werden muss.  Im letzten Jahr ha-

ben wir die Anpassung 2008 des Richt-

plans durchgeführt. Dort geht es darum, 

die Massnahmen des Agglomerationspro-

gramms, die schwergewichtig aus dem 

Verkehrsbereich stammen, in der kanto-

nalen Richtplanung umzusetzen. Damit 

schaffen wir die Voraussetzung für die Co-

Finanzierung der Massnahmen durch den 

Bund.  

Die kantonale Richtplanung wird re-
gelmässig nachgeführt und fortge-
schrieben. Welches sind die umfas-
senden Vorkehrungen zur Erhaltung 
lebenswerter Siedlungs- und Land-
schaftsräume? Was ist ein kantonaler 
Richtplan überhaupt? 
Mit dem kantonalen Richtplan werden die 

raumwirksamen Tätigkeiten der verschie-

denen Akteure im Raum wie beispielswei-

se der kantonalen Fachstellen oder der Ge-

meinden koordiniert. Koordinieren kann man aber nur, wenn die angestrebte räum-

liche Entwicklung bekannt ist. Diese ba-

siert auf den Zielen der Regierung. Somit 

ist der Richtplan ein behördenverbindli-

ches Führungsinstrument der Exekuti-

ve. Mit dem Richtplan zeigt man den  Ent-

scheidungsträgern auf, in welchem Rah-

men sie sich bewegen können, ganz im 

Sinne von Leitplanken. 

Was sind denn die Ziele?
Der Richtplan hat zwei verschiedene Ebe-

nen. In der ersten Ebene wird die ange-

strebte räumliche Entwicklung, das Kon-

zept formuliert. Es enthält Ziele für die-

einzelnen Sachbereiche und räumliche 

Zuordnungen wie beispielsweise Vorrang-

gebiete für den 

ökologischen Aus-

gleich. Die zwei-

te Ebene  enthält 

Handlungsanwei-

sungen zu konkre-

ten Aufgaben. Im Moment beginne ich 

mit der Richtplanrevision. Wir werden 

die in den Legislaturzielen der Regierung 

formulierten Ziele in der räumlichen Ent-

wicklung umsetzen. Das ist gleichsam 

der  Überbau. Dort geht es um die Tren-

nung von Siedlungs- und Nichtsiedlungs-

gebieten. Wir müssen uns  klar darüber 

werden, wo wir überhaupt noch Entwick-

lung und wo wir die Entwicklungsschwer-

punkte wollen. Mit dem Agglomerations-

programm ist ein erster wichtiger Schritt 

in diese Richtung getan worden. Das Ag-

glomerationsprogramm des Bundes  ver-

langt, dass Infrastrukturmassnahmen 

nicht für sich alleine entwickelt werden. 

Die Frage, wo eine neue Strasse oder eine 

neue Bahn gebaut werden soll, muss mit 

der Siedlungsentwicklung übereinstim-

men. Mit dem Agglomerationsprogramm 

steht der Kanton Schaffhausen für einmal 

an vorderster Stelle. Es muss noch auf Stu-

fe Richtplan vertieft werden. Zwar verläuft 

schon im alten Richtplan unsere Entwick-

lungsachse von Thayngen über Schaffhau-

sen und Neuhausen in den Klettgau. Die 

Erschliessung mit dem öffentlichen Ver-

kehr gemäss Agglomerationsprogramm, 

die Abstimmung 

mit der Siedlungs-

entwicklung und 

die Berücksichti-

gung des ländli-

chen Raums müs-

sen noch an die neuen Herausforderun-

gen angepasst werden.

Kann die kantonale Raumplanung et-
was gegen die Zersiedelung der Land-
schaft tun? Wir denken da an Berin-
gen. Haben Sie hier gar nichts zu sa-
gen?
Bei Bauzonen, die heute rechtskräftig 

ausgeschieden worden sind, können wir 

kaum mehr etwas machen. Wir haben we-

«Bei den heute rechtskräftigen Bauzonen, wie zum Beispiel in Beringen, kön-
nen wir gar nichts mehr machen.»

Donnerstag, 29. Januar 200912 Wochengespräch

Susanne Gatti

Seit gut einem Jahr ist Susanne Gat-

ti als Nachfolgerin von Werner Mett-

ler Dienststellenleiterin des kantona-

len Planungs- und Naturschutzam-

tes. Die diplomierte Geografin und 

Raumplanerin wurde in Schaffhau-

sen geboren, wuchs in Neuhausen 

auf und besuchte die Kantonsschu-

le in Schaffhausen. An der Univer-

sität Zürich studierte sie Geografie 

und an der ETH Zürich absolvierte 

sie ein zweijähriges   Nachdiplom-

studium in Raumplanung.  «Als ich 

die Matura machte, hiess die zentra-

le Frage ‹Generalistin oder Spezialis-

tin›», erzählt sie. Geografie habe sie 

wegen des generalistischen Ansat-

zes studiert. Während des Studiums 

habe sie merken müssen, dass Gene-

ralisten gar nicht mehr gefragt seien. 

Das war der Hauptgrund, warum sie 

das Nachdiplomstudium Raumpla-

nung in Angriff genommen hat, «als 

Handwerk», wie sie erklärt. Susanne 

Gatti ist Mutter einer Tochter. Mit ih-

rem Mann lebt sie in Neuhausen, und 

sie reist gerne. (ha.)

«Alle Bauzonen im 
Kanton sind zu gross»
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Von links nach rechts: Matthias Siegrist (Gitarre), Andreas Schmid (Drums), Gabriel Dalvit (Alto Saxophone), Patrick Sommer (Bass). pd

Kino 3
«The Curious Case of Benjamin 
Button» erzählt von einem Mann, 
der als Greis geboren wird.

Bühne 6
«Sina & Stucki» bringen 
Geschichten, Musik und Kabarett 
in die Kammgarn.

Musik 6
«Grauhouz» gehört zum 
Mundartrockinventar und spielt 
in der Kerze.

Klassik 7
Das Galakonzert der 
Meisterkurse bringt hochkarätige 
Musiker ins Stadttheater.
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Musiker aus Leidenschaft
Am Freitag spielt Matthias Siegrist mit seinem Quartett «Matthias Siegrist Logbook» im Fasskeller. Mit 

dabei haben die vier Jungs ihre neue CD «Depart».

ADRIAN ACKERMANN

WENN MATTHIAS Sieg-
rist mit seinem Jazzquartett «Mat-
thias Siegrist Logbook» am Freitag 
im Fass-Keller spielt, dann fühlt er 
sich auch ein bisschen zu Hause. 
Vielleicht nicht unbedingt im Fass-
keller, aber in Schaffhausen durch-
aus. Der geborene Zürcher ist 

schon lange in der Schaffhauser 
Musik- und Theaterszene aktiv. Er 
hat beim Jugendclub momoll mit-
gemacht und auch beim Sommer-
theater war er schon dabei, aus-
serdem gibt er Unterricht an der 
Musikschule (SMPV). 

Am Freitag geht es aber 
um ihn und sein Projekt: «Die Band 
macht sich auf zu neuen Ufern», ist 
in seiner Präsentationsmappe zu 

lesen und das macht neugierig. 
«Die Band ist die Besetzung, die 
Bühne das Forschungsschiff und 
der Puls der Wind in den Segeln», 
liest man weiter. Es ist eine musi-
kalische Reise, die die Band da 
macht. Die neue CD «Depart», die 
jetzt erschienen ist, ist das Resul-
tat, oder wie Matthias Siegrist es 
nennt, «das Logbuch». Die vier 
Herren sind poetisch, für sie sind 
Songs «Reisen», jedes Solo ist ein 
«Erlebnis».

Das Talent von Matthias 
Siegrist wurde schon früh erkannt. 
Sein ehemaliger Lehrer Wolfgang 
Muthspiel lobte sein Spiel: «Re-
flektierter als viele seiner Kollegen 
bringt er zum Klingen, was aus sei-
ner eigenen Mitte kommt.» Weiter 
habe er ein Gefühl für Timing, und 
seine Kompositionen hätten eben 
einen poetischen Charakter. 

POETISCHER  
CHARAKTER

Matthias Siegrist hört auf 
sich und seine Lehrer und studiert 
Musik in Basel. Er lebt für das Ins-
trument und setzt sich intensiv mit 
ihm auseinander. Um sich weiter 
zu entwickeln, nimmt er Unterricht 
bei vielen verschiedenen Lehrern 
und spielt mit vielen anderen Mu-
sikern. Wichtig war für ihn vor al-
lem der New Yorker Gitarrist Kurt 
Rosenwinkel, mit dessen Spiel-
weise und Musik er sich immer 
wieder befasst hatte. 

2007 veröffentlicht Matthi-
as Siegrist sein Debütalbum «rest-
less» auf Unit Records. Er stösst 
damit auf ein breites Echo. Die 
Presse, wie zum Beispiel der Ber-
ner Bund, ist voll des Lobes und er 
verschafft sich sogar Gehör in New 
York. Ein Magazin bezeichnet ihn 
dort als aussergewöhnlich «aben-
teuerlich». Immer wieder loben die 
Kritiker seine Kompositionen. Die 
Klarheit der Melodieführung und 
die harmonische Vielfältigkeit sei-

Matthias Siegrist mit Gitarre. pd
TOURDATEN

30.1. Fasskeller (SH)
31.1. Café du Soleil, 
Saignelégier
12.2. Birds Eye, Basel
14.2. La Spirale, Fribourg
 6.3. Obere Mühle, 
Dübendorf
1.4. E-Werk, Freiburg
2.4. Kiste, Stuttgart
13.10. Waldsee, Freiburg

en aussergewöhnlich, schreiben 
die Kritiker. Für modernen Jazz 
spielt Siegrist sehr zugänglich. 

Nach dem starken Debüt 
hat er sich weiter entwickelt und ir-
gendwann kam dann «Depart» 
und somit auch sein Quartett «Mat-
thias Siegrist Logbook»:

In seiner Band spielen an-
dere starke Musiker wie Andreas 
Schmid, der Drummer. Schmid  
studierte in New York und Boston, 
in Zürich und Sevilla. Ihn zeichnet 
seine Filigranität und die Präsenz 
des «American Beat» aus. Am 
Bass spielt Patrick Sommer, ein 
freischaffender Musiker aus Zü-
rich. Aber Sommer ist internatio-
nal, denn er studierte in Bern und 
Los Angeles. Schliesslich rundet 
Gabriel Dalvit am Alto Saxofon die 
Truppe ab. Dieser studierte an der 
Musikhochschule Luzern beim be-
kannten Nat Su. 

«Matthias Siegrist Log-
book» ist mehr als ein Geheim-
tipp. Die Musiker sind individuell 
sehr gut, aber keine Einzelgänger, 
sondern, sind ein Team mit  Spiel-
freude und grosser musikalischer 
Strahlkraft. Die Kompositionen 
von Siegrist, die auf der CD zu fin-
den und sicher auch am Konzert zu 
hören sind, bestechen mit rhyth-
mischer Vielfältigkeit und Raffi-
nesse. Seine Musik verschliesst 
sich nicht vor dem Jazzlaien, ein 
Besuch kann jedem Musikfan 
wärmstens empfohlen werden.



KINO 3ausgang.sh Donnerstag, 29. Januar 2009

BENJAMIN BUTTON 
(Brad Pitt) kommt am Ende des 1. 
Weltkriegs in New Orleans auf die 
Welt. Er ist kein normales Baby, 
denn er hat die Körpermerkmale ei-
nes Greises. Die Mutter stirbt bei 
der Geburt, der Vater gibt ihn in ein 
Altersheim. Dort wächst er fortan 
behütet auf. Seine Betreuerin 
Queeny (Bild) rechnet jederzeit mit 
dem Tod Benjamins, aber bald 
macht sich bemerkbar, dass dieser 
immer jünger und gesünder wird. 
Und so macht Benjamin die spezi-
elle Erfahrung, das Leben vom 
Greis bis zum Säugling rückwärts 
zu erleben und das im ereignisrei-
chen 20. Jahrhundert.

Der Film von Regisseur Da-
vid Fincher, der neben «Slumdog 
Millionair» zu den Hauptfavoriten 
für die Oscars gehört, basiert auf 
einer Kurzgeschichte von F. Scott 
Fitzgerald (1921). Regisseur und 
Drehbuchautor (Eric Roth; Forrest 
Gump) haben die Story aber völlig 
umgeschrieben und vor allem zu ei-

nem fast dreistündigen Filmepos 
aufgebläht. Der Film ist sehr atmo-
sphärisch, die abwechslungsrei-
chen Dekaden des letzten Jahrhun-
derts werden mit melancholisch-

malerischen Bildern beschrieben. 
Einzelgänger Benjamin, überzeu-
gend gespielt von Brad Pitt, nimmt 
im Film eine Beobachterrolle ein. 
Er erzählt und beschreibt sein Le-

ben aus dem Off. Wunderschön 
und doch auch tieftraurig ist seine 
Liebe zu Daisy, die ihn sein ganzes 
Leben begleitet. aa.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Das Leben im Rückwärtsgang
«The Curious Case of Benjamin Button» ist ein aussergewöhnlicher Hollywoodfilm über einen Menschen, 

der sein Leben rückwärts durchlebt. Er kommt als Greis auf die Welt und stirbt als Säugling.

Der junge Benjamin Button und seine «Säuglingsschwester» Daisy im Altersheim. pd

«KURZ&KNAPP» HAT 
sich ausgedehnt: Die Kurzfilmreihe 
läuft unterdessen auch in Basel, 
Aarau und Zürich und begeistert lau-
fend mehr Leute. Auch dieser 
Abend wird wieder abwechslungs-
reich: Music-Clip, Experimentalfil-
me, Animationen, Dokus und Fikti-
onsproduktionen, das Programm 
bietet für alle mindestens etwas. 
Mit «Der Pendler», einem Animati-
onsfilm von K&K-Mitglied Fabio 
Burtscher wird quasi eine Eigenpro-
duktion gezeigt. aa.

DO (29.1.), 20.30 H, TAPTAB (SH)

FRANK MARTIN (Jason 
Statham) hatte sich eigentlich zur 
Ruhe gesetzt und wollte nur noch fi-
schen, aber es kommt alles anders. 
Eine böse Firma will Giftmüll in der 
Ukraine deponieren und versucht 
durch Erpressung die Bewilligung 
des Umweltministers zu kriegen. 
Sie hat dessen Tochter entführt und 
Frank soll sie versteckt halten, auch 
das nicht freiwillig. Die beiden lau-
fen ständig Gefahr, in die Luft ge-
sprengt zu werden, bis Frank den 
Spiess umdrehen kann. aa. 

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Schräge Filme im Tap.        pd Actionheld Jason Statham. pd

Kurz, kürzer, aber gut!
Die Kurzfilmreihe «Kurz&Knapp» startet ins 2009 

mit dem Thema «Gewinner, Verräter und andere».

Action! Die Dritte ...
In «Transporter 3» wird wieder kräftig aufs Gaspe-

dal gedrückt und Räuber und Gendarm gespielt.



GALERIEN

Schaffhausen
Adrian Künzi «Zeitzeichen». 2. Straussenkunst-
Preisträger 2008. Skulpturen. Galerie O. Vorstadt 34. 
Offen: Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 16. April. 
Forum Vebikus Doppelausstellung. Vera Ida Mül-
ler «Cut», Bilder. Bernd R. Salfner «Frauenzimmer», 
Skulpturen. Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. 
Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-18 h, So, 12-16 h. Bis 
8. Feb.
Urs Schwaner. Galerie Einhorn, Schaukasten, Fron-
wagplatz 8. Ab 1. Feb. Bis 28. Feb.
Peter Anderes, Zollikon. Galerie Einhorn, Schau-
kasten, Fronwagplatz 8. Bis 31. Jan.
Nadezda Chomisak. Bilder. Galerie Repfergasse 
26, Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 8-18 h, S, 8-16 h. 
Bis 31. Jan.
Rolf Baumann – Jazz & Rock. Fotos von Musiker 
und Bands aus den Jahren 1989 bis 2001. Fass-Gale-
rie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/
Sa 8.30-0.30 h. Bis 8. Feb.
Roger Wyss. «Der Reisende», Bilder. Arena3, We-
bergasse 50. Offen: Zu den Ladenöffnungszeiten. Bis 
31. Jan.
Herausragendes Töpferhandwerk aus dem 
Mittelalter. Fundstücke und Dokumentation einer 
Schaffhauser Töpferwerkstatt. Schaufensteraus-
stellung des Stadtarchivs und der Stadtarchäologie. 
Fronwagplatz 24, Durchgang des «grossen Hauses». 
Mo-Fr, 7-19 h, Sa, 8-17 h.

Diessenhofen
Mirjam Hanselmann – Ars Vitae. Bilder. Bonhuis, 
Rheinstrasse 7. Offen: Tägl. 11-23 h. Bis 31. März. 

Osterfi ngen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen des Klett-
gauer Malers. Ritzmann-Galerie, Im Fischer 121. Of-
fen: nach Vereinbarung, Tel. 052 624 11 01. 
Frauenfeld
Monika Mathis. Bilder und Skizzen. Restaurant zum 
Luchs, Erzenholz. Offen: Do-Fr, 18-23 h, So, 14-21 h. 
Bis 22. März.

MUSEEN

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Klodin Erb. Das Mädchen, der Bär, das Tier auf dem 
Möbel. Bilder. Bis 8. Feb. 
Die Anatomie des Bösen. Ein Schnitt durch Körper, 
Moral und Geschichte. Bis 10. Mai. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h. 
Familienführung: Taktgefühl! Gehen und Stehen 
bei Mario Merz und Robert Ryman. Mit Miriam Neu-
enburger. So (1.2.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im Spiegel der 
Geschichte. 
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DONNERSTAG (5.2.)
Bühne
Spiel's nochmal Sam. 20.30 h, Theater «Die Fär-
be», D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba. Hit-Beats mit DJ el Punto. ab 21 h, (SH).
Orient. Jukebox-Heroes mit The Floorfi llers. 22 h, 
(SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker, Instrumente mitbringen. 
21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Schwimm-
kurse und Hallenbadplausch. Der Eintritt muss be-
zahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und Freizeit-
anlagen, (SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eishockey 
mit Spielern des EHC Schaffhausen. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS Sport- und 
Freizeitanlagen, (SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf 
mit Frau G. Eisentraut. Der Eintritt muss bezahlt wer-
den. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und Freizeitanlagen, 
(SH).
Wandern Pro Senectute. Von Beringen nach 
Siblingen. Dauer: ca 2h. 13.30 h, Treffpunkt Bushof, 
(SH).

Konzert
The Lo Fat Orchestra. Minimal Krautrock. 21 h, 
TapTab (SH).

Worte
Informationsabend zu den Abstimmungen am 8. 
Februar. Leitung: Mario Brea, Geri Rauber. 18 h, Saal 
Psychiatriezentrum (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Curious Case of Benjamin Button. Mit Brad 
Pitt. Rückwärts durchs Leben: Benjamin kommt alt 
auf die Welt und stirbt als Säugling. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/17.15/20.30 h,
Transporter 3. Erneutes Actionsspektakel mit Jason 
Statham. D, ab 14 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa auch 
22.30 h.
Operation Walküre. Tom Cruise plant als Oberst Graf 
von Stauffenberg ein Attentat auf Hitler. D, ab 14 J., 
tägl. 13.45 /16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Bolt – Ein Hund für alle Fälle. Ein Hund mit Su-
perkräften kämpft gegen das Böse. D, ab 8 J., tägl. 
13.45/16:45 h.
Zeiten des Aufruhrs. Leondardo Di Caprio und Kate 
Winslet im Amerika der Nachkriegszeit. D, ab 14 J., 
tägl. 19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Sieben Leben. Drama mit Will Smith. D, ab 12 J., 
tägl. 14/17/20 h (entfällt Sa, 31.1., 20 h, ), Fr auch 
22.45 h.
Saw 5. Der neuste Teil der Horror-Serie. D, ab 16 J., 
tägl. 19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Bedtime Stories. Farbenfroher Familienfi lm mit 
Adam Sandler. D, ab 10 J., tägl. 16.45 h (entfällt 
So, 1.2.).
Australia. Romantisches, actionreiches Abenteuer-
epos. D, ab 12 J., tägl. 13.45/16.45/19 h, Mo-Mi auch 
13.45 h, Fr/Sa auch 20.15 h.
Madacascar 2. Die sprechenden Tiere vom New 
Yorker Zoo auf Reisen. Animation. D, ab 6 J., tägl. 
13.45 h. 
Vorpremieren: Twilight. Fantasy-Spektakel. D, ab 
14 J., Sa ( 31.1.), 20 h.
Hunde Hotel. Lustiger Familienfi lm. D, ab 8 J., So 
(1.2.), 16.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Slumdog Millionaire. Ein junger Inder hofft auf ein 
bessers Leben durch die Show «Wer wird Millionär?». 
E/d, ab 14 J., tägl. 17.15 h/20.15 h, Sa/So/Mi auch 
14.30 h, So auch 11 h.
Changeling. Angelina Jolie kämpft um ihren Sohn. 
E/d/f, Do-Di 20 h, Mo-Mi 17 h.
Madacascar 2. Lustiger Familienfi lm um eine wilde 
Tierbande. Animation. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14.30 h.
Religulous. Ein Film über die Religionen und deren 
Auswüchse in unserer Welt. E/d/f, ab 14 J., Do-So 
17 h, So auch 11 h.
Lemon Tree. Ein Zitronenbaum wird  Politikum im 
Konfl ikt zwischen einer Palästinenserin und Israel. 
Ov/d/f, ab 14 J., Mi 20 h.

TapTab 
Filmsalon, Kurz&Knapp. Kurzfi lme über Gewinner, 
Verräter und andere. Do (29.1.), 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Ensemble c'est tour. Zusammen ist man weni-
ger allein. Audrey Tautou in einer Männer WG. Mo 
(2.2.), 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Rettet Trigger! Die kleine Alise kämpft um Pferd 
Trigger. Ein tierischer Familienfi lm. D, ab 6 J., Fr 20 
h, Sa/So 15 h.

Gems, D-Singen
Die Natur vor uns. Eine Dokumentation über das 
Werk des Fotografen Alfred Erhardt. D, Di 21 h, Mi 
18.30 h.
Pazar – Der Markt. Zwischen Moneten und Moral: 
Ein Marktwirtschaftsdrama über einen kleinen tür-
kischen Händler. D/Kz/Tr, Di 18.30 h, Mi 21 h.

Dies&Das
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf 
mit Frau G. Eisentraut. Der Eintritt muss bezahlt wer-
den. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und Freizeitanlagen 
(SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eishockey 
mit Spielern des EHC Schaffhausen. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS Sport- und 
Freizeitanlagen (SH).
Kultur in der Bergkirche: Nacht der Lichter. Mit 
Taizé-Liturgie. Gemeinsames Singen, Gemeinsames 
Beten, Gemeinsame Stille in besonderer Atmosphä-
re. Die Bergkirche erstrahlt im Kerzenlicht. 21 h, 
Bergkirche, Büsingen.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch- und Dauerprodukten 
aus der Region. 15.30-19.00 h, Platz für alli, Neu-
hausen.
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14-17 
h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Matthias Siegrist (Jazz-Quartett). Gitarren-Jazz. 
21 h, Fasskeller (SH).
Rundfunk. Bester Schweizer Funk-Sound. 22 h, 
Chäller (SH).
Wiener Klassik. Mit der Südwestdeutschen Phil-
harmonie. Mozart, Haydn und Paisiello. 20 h, Stadt-
halle, D-Singen.

SAMSTAG (31.1.)
Bühne
Arabica. Ein Musical rund ums Kaffee. 19 h, Gems, 
D-Singen.
Die Kommode und Minna Magdalena. Zwei 
Einakter von Curt Goetz. Aufgeführt vom Lüüchte 
Amateurtheater Jestetten. 20.15 h, Trottentheater, 
Neuhausen.
Spiel's nochmal Sam. 20.30 h, Theater «Die Fär-
be», D-Singen.

Bars&Clubs
Champ. A-Z mit DJ Hi-Five. 21  h, (SH).
Domino. Clubbeats mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Güterhof. Cocktailbar und Lounge. Von poppig bis 
rockig mit DJ Dan@work. 22 h, (SH).
Cuba. House-Bar mit den DJs Aron Tanie und Corn-
wolf. 21 h, (SH).
Chäller. Minimal Maximal. Minimal. Tech-House 
und Electro mit Thierry Suvari, Sandro Augello, DJ 
Kido , Frank Knatter und DJ Buko. 22 h, (SH).
Dolder2. Ohrwürmer und Jukebox-Classics mit DJ 
Pingpong. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Partybeats mit DJ Chaot. 21 h, (SH).
Orient. Rhythm is a Dancer. Urban Mash Up und 
Electronica mit den DJs Sab und Sosza. 22 h, (SH).
Crossbox. Rocknight mit Claude. 21 h, (SH).
Marco Polo. Spaghetti-Club mit DJ Slave. 20 h, 
(SH).
Tonwerk. Tanz mit. Vom langsamen Walzer bis zum 
Rock`n`Roll. Mit DJ Nimra. ab 20 h, (SH).
Cardinal. The Funky Spankin. Sound. 20 h, (SH).
Kammgarn. Tropical Beach Party mit DJ Dr. Snägg-
ler und DJ Marlon. 21 h, (SH).
Dancing Riverside. Wo Gäste wiederkommen. 
Tanz mit dem Duo Trend. 20 h, Diessenhofen.

Dies&Das
KSS Eisdisco. Mit DJ Jackson. 19-22 h, KSS Sport- 
und Freizeitanlagen (SH).
Schaffhuuser Puure- und Wuchemärkt. Milch- 
und saisonale Produkte aus der Region. 7-11 h, Altes 
Feuerwehrdepot und St.Johann (SH).
Winterhalle 09. Die Jugendarbeit der Stadt SH lädt 
Kinder und Jugendliche in die Hohbergturnhalle ein. 
Details unter www.jugendarbeit-sh.ch. 18.30-22 h, 
Hohbergturnhalle (SH).

Konzert
Grauhouz. Bodenständiger Mundartrock. 21 h, Re-
staurant Kerze (SH).
Teamkiller (D)  Vale Tudo (ZH)  Mimicry (ZH)  
Fist Deployment (SH). Von Hardcore bis Metal. 
20.30 h, TapTab (SH).

SONNTAG (1.2.)
Bühne
Arabica. Ein Musical rund ums Kaffee. 15 h, Gems, 
D-Singen.

Bars&Clubs
Cardinal. Sunday Special. Steinski (Tommy Boy, 
NYC). 21 h, (SH).
Cuba. Sundaylounge. Mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Dancing Riverside. Tanz Tea. Tanz mit Camila und 
Pepino. 16 h, Diessenhofen.

Konzert
Frühschoppen. Mit John Scott. 10 h, Karst-Bar 
(SH).
La Belle Bizarre du Moulin Rouge. Eine Musik-
Mixtur aus zahllosen legendären Kulthits zusammen-
gesetzt. 19 h, Stadthalle, D-Singen.

DONNERSTAG (29.1.)
Bühne
Arabica. Ein Musical rund ums Kaffee. 19 h, Gems, 
D-Singen.
Die 7 Todsünden. Klamauk Komödie. Warum Frauen 
Todsünden sind. 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Spiel's nochmal Sam. Liebeskomödie von Woody 
Allen. Der grosse Filmfan Allan Felix ist einsam in 
New York und sucht eine Frau. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen. 
Bars&Clubs
Cuba. A beautiful night mit DJ Freo-X. 21 h, (SH).
Marco Polo. Cocktail Club mit DJ Res. 20 h, (SH).
Güterhof. Cocktailbar und Lounge. 70s, 80s and Hits 
mit DJ Fabi. 22 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ Pino from A1. 20 h, 
(SH).
Tabaco. Partybeats. Mit DJ Aznar. 21 h, (SH).
Dolder2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker, Instrumente mitbringen. 
21 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Orient. Super Thursday mit den DJs Dario Dattis und 
Lennix. 22 h, (SH).
Cardinal. Mit DJ Die Weltbank. 21 h, (SH).
Dancing Riverside. Joy Dancer: Tanz mit dem Duo 
Trend. 20 h, Diessenhofen.
Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung, Spiel und Spass. Leitung: Gisèle Mar-
ti, Geri Rauber. 18 h, Bewegungsraum Gisèle Marti 
(SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf 
mit Frau G. Eisentraut. Der Eintritt muss bezahlt wer-
den. 9.30-10.30 h, KSS-Sport- und Freizeitanlagen 
(SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eishockey 
mit Spielern des EHC Schaffhausen. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS-Sport- und 
Freizeitanlagen (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).
Konzert
Oldseed (Can) und  Ad-Hoc. Singer-Songwriter-
Sound. 21 h, Schäferei (SH).
Sina und Stucki - «Toluheischis Vorläbu». 
Mundartsängerin Sina und die Jazzsängerin Erika 
Stucky vertonen live selbst gedrehte Videofi lme. 
20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Canada Alaska - Abenteuer Wildnis. Live kom-
mentierte Multivision von Thomas Sbampato. 20 h, 
Park Casino (SH).
Wird Büsingen das deutsche Energiedorf der 
Schweiz?. Infoabend über Hackschnitzelheizung in 
öffentlichen Gebäuden im Dorf. 20.15 h, Bürgersaal, 
D-Büsingen.

FREITAG (30.1.)
Bühne
Arabica. Ein Musical rund ums Kaffee. 19 h, Gems, 
D-Singen.
Die Kommode und Minna Magdalena. Zwei 
Einakter von Curt Goetz. Aufgeführt vom Lüüchte 
Amateurtheater Jestetten. 20.15 h, Trottentheater, 
Neuhausen.
Spiel's nochmal Sam. 20.30 h, Theater «Die Fär-
be», D-Singen.

Bars&Clubs
Tonwerk. Ü30 Dance-Night. Musik aus den 70ern 
bis heute mit DJ Andi. 21 h, (SH).
Orient. Baia Groove. Balearic House Music mit DJ 
Sam, Jay Anderson, Le Roi und Mason. 22 h, (SH).
Güterhof. Cocktailbar und Lounge. 70s, 80s und 90s 
mit DJ Scarface. 22 h, (SH).
Cardinal. DJ Hasu Peacock. 21 h,  (SH).
Dolder2. Fridaynightparty. Rock und Pop, 70er bis 
90er mit Resident DJ. 21 h, Feuerthalen.
Cuba. Lovely Friday mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
Champ. Partysound mit DJ Dale. 21  h, (SH).
Tabaco. Partysound mit The Floorfi llers. 21 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit DJ Rene. 21 h, (SH).
Kammgarn. Schlagerparty die 2. Mit DJ Reto Scher-
rer, bekannt aus TV und Radio. 21 h, (SH).
Domino. Von A-Z mit DJ Harry. 20 h, (SH).
Marco Polo. Warm-up mit DJ Voss. 20 h, (SH).
TapTab. What A Bam Bam. Ragga, Dancehall und 
Reggae mit Supersonic Sound (D) und Real Rock 
Sound. 22 h, (SH).
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MONTAG (2.2.)
Bars&Clubs
Cuba. Video Killed the DJ Star mit VDJ Lucid One. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eishockey 
mit Spielern des EHC Schaffhausen. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS Sport- und 
Freizeitanlagen (SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf 
mit Frau G. Eisentraut. Der Eintritt muss bezahlt wer-
den. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und Freizeitanlagen 
(SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Schwimm-
kurse und Hallenbadplausch. Der Eintritt muss be-
zahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und Freizeit-
anlagen (SH).
Medialer Abend. Botschaften und Seelenbilder 
aus der geistigen Welt mit Renate Amstutz und Wolf-
gang Weber. 20 h, FreiRaum Zentrum, Flurlingen.

Konzert
Schaffhauser Meisterkurse - Galakonzert. Mit 
Wayne Hobbs, Tenor, Szabolcs Zempléni, Horn, Ana 
Chumachenco und Noah Bendix-Balgley, Violinen, 
Wendy Champney und Wen-Xiao Zheng, Bratschen, 
Wen-Sinn Yang, Violoncello, Petru Iuga, Kontrabass, 
und Werner Bärtschi, Klavier. Res.: Tel. 052 625 05 
55. 19.30 h, Stadttheater (SH).

DIENSTAG (3.2.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke Night. Altbekannt und immer wie-
der lustig: Song auswählen und Vorsingen. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Hold'em gespielt. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Schwimm-
kurse und Hallenbadplausch. Der Eintritt muss be-
zahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und Freizeit-
anlagen (SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf 
mit Frau G. Eisentraut. Der Eintritt muss bezahlt wer-
den. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und Freizeitanlagen 
(SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eishockey 
mit Spielern des EHC Schaffhausen. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS Sport- und 
Freizeitanlagen  (SH).
Grundkurs Vogelkunde. Neuer Kurs ab heute. 
Ausgebildete Leiter vermitteln die Kenntnisse und 
Fertigkeiten, um die häufi gsten Vogelarten in der 
Region bestimmen zu können. Informationen und 
Anmeldung unter 052 643 1656.. Museum zu Aller-
heiligen  (SH).
Meditation und Sensitivität. FMS-Kurs mit Wolf-
gang Weber. 20 h, Freiraum Zentrum, Flurlingen.
SDR-Dart-Turnier. Winterbreak SDR-Challenge. 
Anmeldung: vor Ort. 19.30 h, Gleis 6 (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
ABBA Mania. Grosse ABBA-Konzert-Show. 20 h, 
Stadthalle, D-Singen.

Worte
Kantonale Blaukreuzstunde. «Vorwärts zum Ziel!» 
Bericht über die Impuls- und Besinnungswoche 2009. 
20 h, Kirchgemeindehaus Ochseschüür (SH).
Vollversammlung: Macht und Ohnmacht bei 
Patienten,  Angehörigen und Mitarbeitern. Dis-
kussion von Patienten, Angehörigen und Mitarbei-
tern des Psychiatriezentrums sowie Interessierten. 
18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).

MITTWOCH (4.2.)
Bühne
Die Meister des Shaolin Kung Fu. Fernöstliche 
Kampfsport-Show . 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Spiel's nochmal Sam. 20.30 h, Theater «Die Fär-
be», D-Singen.

Bars&Clubs
Dolder 2. Ease you up with rocky beats mit DJ Easy. 
17 h, Feuerthalen.
Domino. Game- and Cocktail-Night. Spiel und Spass 
mit Poker, Schach oder der Playstation 2. 20 h, (SH).
Cuba. La noche mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Dancing Riverside. Rosenabend mit Damenwahl. 
Tanz mit Camila und Pepino. 20 h, Diessenhofen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Drogist/in (EFZ), Anm. 
bis 31.1. 052 625 71 50. 14 h, Impuls Drogerie Urs 
Wachter (SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eiskunstlauf 
mit Frau G. Eisentraut. Der Eintritt muss bezahlt wer-
den. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und Freizeitanlagen 
(SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Eishockey 
mit Spielern des EHC Schaffhausen. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS Sport- und 
Freizeitanlagen (SH).
Gratis-Sportferienkurse für Kinder. Schwimm-
kurse und Hallenbadplausch. Der Eintritt muss be-
zahlt werden. 9.30-10.30 h, KSS Sport- und Freizeit-
anlagen, (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Entlang der Thur 
nach Andelfi ngen. 12.15 h, Treffpunkt Reisezentrum 
Bahnhof (SH).
Schallplatten-Börse. Keine Standgebühren. 
15.30-20 h, Schäferei (SH).

WIRTSCHAFT ZUR  
BECKENBURG
Neustadt 1 
Schaffhausen
Telefon 052 625 28 20

Heizung-Sanitär

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12
Tel. 052 625 42 71 
Fax 052 625 43 24

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
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DIE BERNER Mund-
artrockband «Grauhouz» macht 
den Abschluss der Konzertreihe 
«20 Jahre Kerze». Die Formation 
um Frontmann Marco Straubhaar 
setzt auf rockige Gitarrenriffs, ge-
paart mit abwechslungsreichen 
Schlagzeugrhythmen. Auch Ele-
mente aus dem Hardrock lassen 
die fünf Berner in ihren Sound ein-
fliessen. Vor allem Gitarrenfans 
werden bei den facettenreichen 
Soli der beiden Gitarristen voll auf 
ihre Kosten kommen. ausg.

SA (31.1), 21 H, RESTAURANT KERZE (SH) Mit Spass bei der Sache: «Grauhouz». pd

SIE SIND zwei Schwes-
tern im Geiste. Die Mundartsänge-
rin Sina und die Jazzinterpretin Eri-
ka Stucky. Seit 2003 machen die 
beiden gemeinsame Sache und 
kommen nun mit ihrem aktuellen 

Projekt auch nach Schaffhausen. 
Unter dem Titel «Toluheischis Vorlä-
bu», was übersetzt so viel heisst 
wie «des Tobelhansens Vorleben»,  
vertonen die beiden Künstlerinnen 
live selbst gedrehte Videofilme. 

Dabei schlüpfen Sina und Stucky in 
die unterschiedlichsten Rollen und 
erleben aberwitzige Abenteuer. 
Sie müssen einer Bäuerin beim 
Entbinden helfen, werden von den 
«Lötschentaler Tschäggätä» ent-
führt oder finden sich als Bondgirls 
in einem Istanbuler Hotel wieder.

Alle Geschichten hängen in 
irgendeiner Weise mit der mannig-
faltigen Sagenwelt der Berge zu-
sammen, welche den Sängerinnen 
als Inspirationsquelle diente. Musi-
kalisch präsentiert sich «Toluhei-
schis Vorläbu» als eine Mischung 
aus Jazz-, Pop- und Ethnomusik. 
Betrachtet man die Produktion als 
Ganzes, so drängt sich der Begriff 
Trash förmlich auf. Witzige Szenen 
wechseln sich mit surrealen Situa-
tionen ab, und es kann durchaus 
vorkommen, dass dem Publikum 
das Lachen im Halse stecken bleibt. 
Reservation unter www.schau-
werk.ch oder per Tel. unter 052 620 
05 86 ist zu empfehlen. wa.

DO (29.1.), 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Schöne schräge Bergwelt
Die beiden Künstlerinnen Sina und Erika Stucky präsentieren im Schauwerk-

theater in der Kammgarn eine Mischung aus Jazzabend und Trash-Event.

Keine grauen Mäuschen
Mit rockigen Klängen und Texten im breitesten «Bärndütsch» mischt die 

Mundartrockband «Grauhouz» das Restaurant Kerze auf.

Bei «Rundfunk» wird es laut. pd

Vor und auf der Leinwand: Sina & Stucky sind in Topform. pd

Get the Funk
Achtung, hier geht es nicht um 

einen Radiosender. «Rundfunk» 
ist eine Band, die durch ihre Tanz-
musik alle Leute in ihrer Umge-
bung zum Bewegen auffordert. 

Exotische Geräusche sind ein 
Markenzeichen der jungen Zuger 
Band. Sie kombinieren nämlich 
Didgeridoo, das Instrument der 
australischen Ureinwohner, mit 
Funk. Ausserdem überzeugt die 
Formation mit der kraftvollen 
Stimme ihres Leadsängers und 
einer starken Bühnenpräsenz. 
 Die Songs strotzen vor Kraft und 
Energie und bringen viel positive 
Vibes rüber. Die Band sprüh förm-
lich vor Lebendigkeit und vor gu-
ter Laune. 

Mit im Gepäck hat die Truppe, 
die schon seit 1996 zusammen 
spielt, ihre erste CD «We want 
the Funk» (2008), die durchaus 
hörenswert ist. Die Themen der 
Lieder sind vielfältig, meistens 
singt die Band von den kleinen 
Geschichten des Alltags. ausg.

FR (30.1.), 22 H, CHÄLLER (SH)
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«Plattentaufe» 
Die Elektro-Trash Band der 

Region, «The Lo Fat Orchestra», 
trumpft mit einem neuen Pro-
jekt auf. «Man», «Stan» und 
«Dan» bauen nämlich kurzer-
hand das TapTab in ein Tonstudio 
um, nehmen in vier Tagen eine 
neue Platte auf und spielen dann 
im Club noch ein Konzert. Bevor 
sie mit der neuen Platte zur Er-
oberung weiterer Welten anset-
zen, kann man also hören und 
staunen, was aus Orgel, Schlag-
zeug, Bass und Kehle der Jungs 
so Neues rausdröhnt. aa.

DO (5.2.), 21 H, TAPTAB (SH)

DIE SHOW bietet Kino-
Surround-Sound und sogar eigens 
komponierte Musik (Dani Wirth), 
aber das Wichtigste sind natürlich 
die Bilder und auch auf die darf 
man sich freuen. Christian Oeler 
ist ein bekannter Landschaftsfoto-
graf, der sich seit einigen Jahren 
auf die Schweiz spezialisiert hat. 

Für seine stimmungsvollen Bilder 
arbeitet er noch mit einer alten, 
schweren Fotoausrüstung. Auf 
das richtige Licht bei der richtigen 
Stimmung wartet er manchmal 
stundenlang. In dieser Multivision 
wird der Betrachter zuerst die viel-
fältige Flora und Fauna entdecken, 
die Alpen und ihre Täler. Dann be-

ginnt eine Reise durch die ver-
schiedenen Regionen der Schweiz: 
Eine Bergtour übers Breithorn, 
eine abenteuerliche Kanufahrt auf 
der Aare. Unterwasserwelten und 
Flugaufnahmen (vom selbstge-
bauten Flugzeug aus) runden die 
Show ab. aa.

FR (30.1.), 20 H, HOTEL KRONENHOF (SH)

Wunderschöne Schweiz
Bei der Multivision des Fotografen Christian Oeler kann man die ganze Pracht 

der Schweiz bequem vom Stuhl aus bewundern.

Multivision von Christian Oeler: Die Schweiz durch die Augen eines Landschaftsfotografen entdecken. pd

DIE MEISTERKURSE, die 
Werner Bärtschi initiiert hat, dienen 
in erster Linie der Förderung und 
Entwicklung der klassischen Musik. 
Junge Talente aus aller Welt haben 
hier die Möglichkeit, viel zu lernen. 
Das Publikum kann bei deren Pro-
ben lauschen, das ganze Können 
zeigt sich aber erst beim Abschluss-
konzert (7.2.). Zu Beginn der Kurse 
findet ausserdem das Konzert der 
Meister statt, das Galakonzert. 
Neun hochkarätige Musiker neh-
men daran teil: Werner Bärtschi (Kla-
vier), Wayne Hobbs (Tenor), Petru 
Luga (Kontrabass), Wendy Champ-
ney (Bratsche) und andere. aa.

MO (2.2.), 19.30 H, STADTTHEATER (SH) Wen-Sinn Yang, Professor für Violoncello, spielt am Galakonzert. pd

Schüler und Meister erleben
Die bekannten Schaffhauser Meisterkurse für Solo- und Kammermusik 

stehen wieder an. Die Höhepunkte sind ein Galakonzert und das Finale.

Vogelkunde
Ab dem 3. Februar bietet das 

Museum zu Allerheiligen einen 
Kurs für angehende Vogelkenner 
und solche, die es gerne werden 
möchten. An fünf Theorieaben-
den und fünf Exkursionen lernt 
man, die wichtigsten Vogelarten 
in der Region zu bestimmen.  
Weitere Informationen sind un-
ter der Nummer 052 643 16 56 
oder per Mail (m.lussi@bluewin.
ch) erhältlich. Eine Anmeldung 
ist notwendig. ausg.

AB: DI (3.3.), MUSEUM ZU 

ALLERHEILIGEN (SH)

Kaffee-Kultur 
Werfen wir wieder einmal ei-

nen Blick über die Grenze nach 
Singen: In der Gems wird von ei-
ner Gymnasiastengruppe «Arabi-
ca» gespielt, ein Musical rund um 
den Kaffee. Es erzählt uns die Ge-
schichte vom Ziegenhirten Khaldi 
und seiner Ziege Cipo, von Lucia, 
die nicht auf einer Kaffeeplantage 
arbeiten will, von Pierre, der sich 
gerade eine solche gekauft hat, 
und von seinem Bruder Patrick, 
der mit Kaffeexport viel Geld ver-
dient. Ausserdem spielen noch 
gewiefte Finanzexperten eine 
Rolle. ausg.
DO (29.1.)-SA (31.1.), 19 H, SO (1.2.) 15 H, 

GEMS, D-SINGEN.
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WETTBEWERB: 2 TICKETS FÜRS KINO KIWI-SCALA ZU GEWINNEN

Schaffhauser Beizenrätsel, Teil 5

SICH FRAGEN, wie viele 
Kolumnen schon genau so abrupt 
begonnen haben. Trotzdem daran 
weiterschreiben.

Um Schlaf ringend, liege ich 
im Bett. Der Bildschirm blendet 
mich, meine müden Augen suchen 
sich hinter den Lidern zu verste-
cken. In zwei Stunden wird die Son-
ne aufgehen, doch geschlafen habe 
ich noch keine Minute. Stattdessen 
war ich auf Informationsjagd; her-
umpirschen im digitalen Zeitalter. 
Das verursacht bei mir zwar Alte-
rung im Zeitraffer, doch durch die da-
raus resultierenden grauen Haare 
scheint die von weiten Bevölke-
rungsschichten dem Internet entge-
gengebrachte Gleichgültigkeit völlig 
verständlich.

Sprechen wir heutzutage 
über Internetsucht, denken die 
meisten Leute an infame Spiele wie 
«World of Warcraft» oder an die 

ebenso verpönte Pornografie. Doch 
die eigentlich süchtigmachende 
Substanz im Internet ist für mich 
pure Information. Sekundenschnel-
le Updates darüber, wer mit wem 
geschlafen habe, ebenso wie der 
tägliche Bericht über die Entwick-
lungen im Gaza-Konflikt, Fotos der 
letzten Klassenzusammenkunft und 
jene eines neuentdeckten Planeten 
in einem anderen Sonnensystem, 
Rechtschreibehilfe, Lexikon-Einträ-
ge und Fahrplanauskünfte.

«Getting high on informa-
tion», eine Zeile der Red Hot Chili 
Peppers, scheint immer realer zu 
werden. Höchste Zeit also, dass wir 
uns den Fragen, welche dadurch 
aufgeworfen werden, stellen. An-
sonsten freue ich mich halt darauf, 
die ferngesteuerten Roboterarmeen 
Südkoreas und Chinas hier einmar-
schieren zu sehen. Vielleicht hält sie 
ja unser Reduit auf. Manuel Käppler.

SCHLUSSPUNKT

Schlafrhythmus
200 JAHRE alt wäre er 

am 12. Februar 2009 geworden. 
Die Rede ist von Charles Darwin, 
dem brillanten Naturwissenschaft-
ler und Vater der Evolutionstheo-
rie. Es ist also durchaus ange-
bracht, sich wieder einmal über 
Begriffe wie «struggle for life» 

oder «survival of the fittest» zu un-
terhalten. Wer davon noch nie et-
was gehört hat, sollte sich subito 
«Charles Darwin» von Eve-Marie 
Engels anschaffen. Das Buch er-
klärt in einem überschaubaren 
Rahmen die Abstammungstheorie 
und beleuchtet ausserdem die 
Entstehungsgeschichte von Dar-
wins Werk sowie die philosophi-
schen Aspekte in seinem Denken. 
Sehr zu empfehlen ist auch die 
Sendung «Sternstunde Philoso-
phie» vom 4. Januar 2009 (als Po-
dcast auf: www.sf.tv/podcasts/
feed.php?docid=ssp). Philip Sa-
rasin, Historiker und Darwin-Ken-
ner, spricht über die Person Charles 
Darwin sowie über die Bedeutung 
der Evolutionstheorie für die Mo-
derne. wa.

TIPP DER WOCHE

Noch lange nicht abgehakt

Eve-Marie Engels: «Charles Darwin», 

C. H. Beck, Fr. 26.90 

Da waren einige von Euch, liebe 
Leserinnen und Leser, mit den Ge-
danken wohl bereits in den Sport-
ferien. Die Beteiligung an unserem 
Beizenrätsel hielt sich für einmal 
sehr in Grenzen. Oder war viel-
leicht der Bildausschnitt etwas zu 
schwierig zu erraten? Naja, ein 
paar richtige Antworten haben den 
Weg zu uns dennoch gefunden. 
Gesucht haben wir in der letzten 
Ausgabe das Restaurant Rotgerbe 
in der Unterstadt. Gewusst, und 
damit jeweils zwei Tickets für das 
Konzert von «Sina und Stucki» von 
heute Abend gewonnen, haben 
Lilly Wettstein und Ursula Ul-

mer. Herzliche Gratulation und viel 
Spass in der Kammgarn.

In dieser Woche suchen wir 
ein weiteres gemütliches Speiselo-

kal, in dem Cabaretgeschichte ge-
schrieben wurde und immer noch 
geschrieben wird. Die heutige Wir-
tin machte sich mit einem vegeta-
rischen Restaurant, das nur weni-
ge hundert Meter von der gesuch-
ten Beiz entfernt liegt, einen Na-
men und vereinigt an ihrem jetzigen 
Standort gekonnt die fleischlose 
und die fleischlustige Küche.
 

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Dieser Stammtisch hat schon einiges erlebt. Foto: Nora dal Cero



nig Möglichkeites und können auch keine 

finanziellen Anreize schaffen. Wenn wir 

eine Einzonung zulassen, wird ein Mehr-

wert geschaffen, aber dieser kommt nicht 

der Planung zugut. Wenn wir einen Min-

derwert schaffen, weil wir ein Grundstück 

auszonen, dann müssen wir ihn voll be-

zahlen. Das ist das generelle Problem der 

Raumplanung: Sie hat wenig Handlungs-

spielraum. Alle Bauzonen im Kanton 

Schaffhausen sind aufgrund der Bevölke-

rungsentwicklung nach wie vor zu gross. 

Aber da können wir aufgrund der Entschä-

digungsfrage nichts machen. 

Und bei neuen Einzonungen?
Bei Neueinzonungen können wir ein-

greifen, da können wir noch steuern. 

Wir haben wie gesagt im Kanton zu 

gros se Bauzonen, und sie sind oft am 

falschen Ort. 

Zum Beispiel?
Überall in den Landgemeinden hat es 

noch Bauzonen. Wenn wir das Bild des 

ganzen Kantons anschauen, liegen diese 

Zonen eben oft nicht an Orten, die an den 

öffentlichen Verkehr angeschlossen sind. 

Das ist einerseits ein raumplanerisches, 

aber auch ein politisches Problem. Das ist 

noch nicht ausgestanden. Im Agglome-

rationsprogramm haben wir unsere Ent-

wicklungsschwerpunkte festgelegt. Wir 

meinen, das Wachstum soll in diesen Zen-

tren und nicht am Rand aussen passieren. 

In den Gemeinden  passiert es immer wie-

der, dass wohl Interessenten vorhanden 

sind, die ein Haus bauen möchten, aber 

kein Bauland erhältlich ist, möglicher-

weise, weil es Landbesitzer horten. Dann 

geschieht es, dass eine Gemeinde tatsäch-

lich kein verfügbares Bauland hat. 

Heisst das im Klartext, dass Sie die Zer-
siedelung der Landschaft nicht steu-
ern können?
Ja und nein. Ihr Beispiel von Beringen 

zeigt, dass die rechtskräftigen Bauzonen 

aufgefüllt werden. Das wird als Zersied-

lung empfunden. Aber es gibt noch eine 

andere Zersiedelung, indem sogenannte 

standortgebundene Bauten ausserhalb der 

Bauzone gebaut werden. 

Was sind stand-
ortgebundene 
Bau ten?
Standortgebunde-

ne Bauten sind Bau-

ten ausserhalb der 

Bauzonen, deren 

Zweck einen Standort ausserhalb der Bau-

zone erfordert. Das kann beispielsweise 

die Aussiedelung eines Landwirtschafts-

betriebs sein, der infolge von gesetzlichen 

Vorlagen nicht mehr an einem bestehen-

den Standort in der Bauzone die nötigen 

Stallerweiterungen durchführen kann. Es 

gibt auch immer wieder Bauten, die um-

genutzt werden sollen. Das Bundesrecht 

macht hier viele Vorgaben und Einschrän-

kungen. Es braucht  den politischen Wil-

len, diese bundesrechtlichen Vorgaben 

umzusetzen.  

Das politische Credo unserer Regie-
rung lautet seit Jahren «mehr Leute, 
mehr Firmen, mehr Stellen». Wir ha-
ben knappen Boden. Aber alle rufen 
nach Familien mit Kindern. Was sagt 
da die Raumplanung?
Das ist tatsächlich ein Widerspruch. Wir 

wollen gute Steuerzahler, und dafür sollte 

man Zonen ausscheiden für eine gehobene 

Wohnlage. Andererseits gehören Familien 

mit Kindern nicht unbedingt  zu den gu-

ten Steuerzahlern. Das ist ein sehr schwie-

riger Spagat. Aber dort sehe ich meine Auf-

gabe: Wir müssen Grundlagen über die 

mögliche Bevölke-

rungsentwicklung 

zusammenstellen. 

Das diskutieren wir 

heute gar nicht. 

Vom Bundesamt 

für Statistik haben 

wir Bevölkerungs-

zahlen, und die allerschwärzeste Prognose 

sagt, dass wir im Kanton Schaffhausen im 

Jahr 2040 noch 66'000 Einwohnerinnen 

und Einwohner haben werden. Natürlich 

ist das eine Prognose von vielen, aber es ist 

bei uns einfach zu tief verankert, dass wir 

nur wirtschaftlich wachsen können. Die-

ses Wachstum muss man genau beobach-

ten, denn es kann passieren, dass eine Ge-

meinde mit drei, vier Familien mehr bei-

spielsweise plötzlich Probleme mit der 

Schulhausplanung bekommt. 

Was können Sie tun, um die knappe 
Ressource Boden zu schonen?
Da haben wir verschiedene nationale und 

kantonale   Schutzgebiete, beispielsweise 

die BLN-Gebiete, das Bundesinventar der 

schützenswerten Landschaften und Natur-

denkmäler, oder kantonale Schutzzonen 

über Trockenstandorte. In solchen Gebieten 

gibt es keine Bauten. Dann haben wir Land-

schaftsschutzgebiete und Freihaltezonen. 

Im Kanton Schaffhausen gibt es viele ge-

schützte Gebiete, wo gar nichts geht. Aber 

wir haben Probleme in der Landwirtschafts-

zone. Der Druck von landwirtschaftsfrem-

den Nutzungen nimmt zu. Das neue Rau-

mentwicklungsgesetz versucht das nun, in 

den Griff zu bekommen. Es wurde wahnsin-

nig kompliziert mit den vielen Ausnahmen-

bestimmungen. Es ist eben für viele Leute   

nicht verständlich, dass ein Landwirt nicht 

in jedem Fall Recht auf Wohnraum irgend-

wo in der Landwirtschaftszone hat.

Viel unterwegs zu Sitzungen: Susanne Gatti fährt nach Bern an ein Treffen. 
Die Reisezeit nutzt sie für die Arbeit.
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«Raumplanung ist 
eine Koordinations-
Aufgabe»



René Uhlmann

Schon seit langer Zeit ist Buchthalen kei-

ne eigenständige Gemeinde mehr. Den-

noch – oder gerade deshalb – demonst-

rieren die Buchthalerinnen und Buchtha-

ler gern und oft, dass sie auch nach mehr 

als 60 Jahren eine verschworene Gemein-

schaft bilden, die möglichst unabhängig 

ihre eigenen Wege gehen will und kann. 

Ein ebenso interessantes wie ungewöhnli-

ches Beispiel für diese Haltung wird jetzt 

zehn Jahre alt: Das «Pflegeteam 2000».

«Es ist eine Erfolgsgeschichte, die ich 

noch immer kaum glauben kann», sagt 

Werner Schöni. Der Schaffhauser Grenz-

wachtkommandant ist Präsident des Trä-

gervereins von «Pflegeteam 2000» mit 

fast 500 Mitgliedern, die sich, notabene, 

nicht nur aus Buchthalen, sondern aus 

der ganzen Stadt rekrutieren. Der Verein, 

so sagt Schöni mit sichtlichem Stolz, 

steht auf gesunden Füssen und ist nicht 

nur von der Kundschaft, sondern auch 

von Ärzten und Krankenkassen als pro-

fessionelles Unternehmen vollständig ak-

zeptiert.

Keine Subventionen mehr
Die Geschichte beginnt, genau genom-

men, im Jahr 1920, nämlich mit der Grün-

dung des Krankenpflegevereins (KPV) 

Buchthalen. Auch andere städtische 

Quartiere gründen in dieser Zeit eben-

falls Krankenvereine (es sind deren fünf), 

die sich später zusammen schliessen. Nur 

Buchthalen bleibt selbständig. Das geht 

gut bis ins Jahr 1996, als das neue Kran-

kenversicherungsgetz in Kraft tritt. «Es 

gibt Druck auf den KPV Buchthalen», er-

innert sich Kassierin Margrit Müller. Das 

Bundesamt drängt auf einen Anschluss 

des Vereins an den Spitex-Verband. Als 

erstes werden die Subventionen von Kan-

ton und Stadt gestrichen, wodurch auch 

die Bundessubventionen dahin fallen. Es 

sieht nicht gut aus für den Verein. Bei der 

entscheidenden Abstimmung setzen sich 

die Befürworter für den Anschluss an 

die Spitex durch. Das Schicksal des KPV 

Buchthalen ist besiegelt, das Vereinsver-

mögen geht an die Spitex.

Doch die Befürworter eines selbständi-

gen Vereins geben nicht auf – wohl wis-

send, dass, sollte es weitergehen, keiner-

lei Aussicht auf Subventionen bestehen 

würde. «Wir wollten einfach eigenstän-

dig bleiben», fasst Werner Schöni zusam-

men, «also gründeten wir 1999 einen ab-

solut neuen Verein, gaben ihm dem Na-

men ‹Pflegeteam 2000› und starteten 

ohne einen Rappen Geld.»

Doch die Buchthalerinnen und 

Buchthaler liessen sich nicht lumpen: 

Von privater Seite kam ein Darlehen für 

das benötigte Auto, ebenso für das Be-

triebskapital. Eine Garage wurde kosten-

los zur Verfügung gestellt. Das Büro kam 

in privaten Räumlichkeiten unter, und 
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«Pflegeteam 2000» wird zehn Jahre alt

«Wir wollten eigenständig bleiben»
Vor zehn Jahren wollte Buchthalen seinen Krankenpflegeverein nicht aufgeben – trotz Streichung der 

Subventionen. So entstand ein neuer Verein, der sich dank Solidarität bis heute gehalten hat.

Krankenschwester Jennifer Störchli vom Pflegeteam 2000 im Einsatz. Foto: Nora Dal Cero



auch die Patienten zeigten sich mit ihren 

Beiträgen ausgesprochen grosszügig.

Von Anfang an ein Erfolg
Nach den Vorbereitungen startete das Un-

ternehmen am 1. Januar 2000 mit zwei 

Krankenschwestern und rund 30 Patien-

ten. «Schon nach einem Jahr», sagt Wer-

ner Schöni, «standen wir auf sicheren 

Beinen: Einen grossen Teil der Darlehen 

konnten wir zurückzahlen und hatten 

erst noch ein komfortables Polster.» Im 

Jahr 2001 wurde, offensichtlich ein Be-

dürfnis, der «Haushilfsdienst» eingeführt 

(siehe Kasten), der eine Art Nebenleistun-

gen beeinhaltet zur Entlastung von Pati-

enten und deren Angehörigen.

Vor zehn Jahren begann der Verein mit 

zwei Krankenschwestern, heute sind 22 

Frauen fest angestellt, was rund elf Voll-

stellen entspricht. Noch immer erhält 

der Verein keinerlei Subventionen, er ist 

aber mittlerweile von den Krankenkas-

sen anerkannt, die Leistungen werden ge-

mäss festgelegten Tarifen entschädigt. 

«Wir haben», sagt Werner Schöni, «ge-

genüber der Spitex den Vorteil, dass wir 

nur das machen, was für uns finanziell 

tragbar ist.» Die Spitex beispielsweise ist 

verpflichtet, Lehrlinge auszubilden, und 

auf Anfrage Beratungen durchzuführen. 

Dafür erhält sie auch Subventionen.

Wie hat eigentlich die Spitex auf den  

Verein reagiert, der ja eine unverhohlene 

Konkurrenz bedeutet? «Anfangs gab es 

schon tiefe Gräben», erinnert sich Präsi-

dent Schöni. Doch in der Zwischenzeit hat 

man sich arrangiert: «Heute sieht man 

uns nicht als Konkurrenz an, sondern als 

Alternative. Es hat für beide Organisatio-

nen genügend Arbeit auf dem Platz.» Es ist 

noch anzumerken, dass das Pflegeteam 

2000 mittlerweile nicht nur in Buchtha-

len, sondern in der ganzen Stadt tätig ist.

Natürlich, räumt Werner Schöni im Ge-

spräch ein, würde die ganze Geschichte 

nicht funktionieren ohne Idealismus und 

Solidarität von allen Beteiligten: Auf der 

einen Seite zählt der Verein auf grosszü-

gige Mitglieder, auf Spenden und Sponso-

ren, auf der anderen Seite wird auch viel 

ehrenamtliche Arbeit – der Vorstand er-

hält keine Entschädigung – geleistet. Kei-

ne Frage: Die Buchthaler sind stolz auf ih-

ren «eigenen» Pflegeverein.

Keine Angst vor der Zukunft
Wie sieht die Zukunft aus? Mittlerwei-

le stehen rund 200 Namen auf der Kun-

denliste des Pflegeteams 2000, laut Wer-

ner Schöni ein perfekt eingespieltes 

Team, «ohne Reibflächen», wie er be-

tont. Eine Frage stelle sich im jetzigen 

Stadium schon: «Sollen wir die geschaf-

fenen Strukturen konsolidieren, oder 

macht es Sinn, noch weiter zu expandie-

ren?». Eine Ausweitung würde natürlich 

«gewisse Konsequenzen» haben, da sind 

sich die Verantwortlichen einig. Der Vor-

stand und die Mitarbeiterinnen müssten 

sich genau überlegen, welchen Weg man 

künftig verfolgen soll. So oder so, ist Ver-

einspräsident Werner Schöni überzeugt, 

wird es mit dem neuen alten Kranken-

pflegeverein Buchthalen weitergehen. 
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Pflegedienst 2000: 
Die Dienstleistungen
Die Dienstleistungen von Pflegeteam 

2000 sind in zwei Kategorien unter-

teilt.

Leistungen nach ärztlicher Ver-
ordnung: Beratung, Körperpflege, 

umfassende Wundpflege, Mobili-

sation, Injektionen, Blutzucker-

bestimmung, Blutdruck-Kontrol-

le, Verbandwechsel, Medikamente 

richten und verabreichen. Ausser-

dem: Verkauf von Pflegematerial, 

Vermieten von Krankenmobilen.

Hausdienst und Hauspflege: Be-

treuung, Gesellschaft leisten, Spa-

ziergänge, Wochenputz, Einkau-

fen, Kochen, Waschen und Bügeln.

Kontakt: Pflegeteam 2000, Alpen-

strasse 165, 8203 Schaffhausen.

n forum

Von den Eltern 
missbraucht
Betr. «az» vom 8. Januar: 
«Stoppt den Krieg in Gaza!»
Mit Parolen wie «Israel Kin-

dermörder», «Boykott Israel», 

«Davidstern = Hakenkreuzfah-

ne» und dergleichen wurden 

kürzlich in Schaffhausen Kin-

der im Unterstufenalter (?) von 

meist in Schaffhausen ansässi-

gen arabischen Eltern an vor-

derster Front auf Protestzug 

geschickt. Nicht genug, dass 

Schulkindern in Gaza seit Jah-

ren Hass gegen Juden einge-

trichtert wird. Gleiches müs-

sen wir nun leider auch hier 

erleben. Von den eigenen El-

tern dazu missbraucht, lernen 

solche Kinder alles andere als 

eine in unserer Kultur gepfleg-

te Haltung des gegenseitigen 

Verständnisses und Vertraue-

nens. Was denken solche El-

tern wohl über israelische Fa-

milien und Kinder, die bekann-

terweise seit Monaten Ziel 

von Tausenden auf israelische 

Wohnzentren abgeschossenen 

Raketen waren und weiterhin 

sind? Zehntausende Israelis 

müssen mit diesem Terror le-

ben, und vorab Kinder wurden 

dadurch tagtäglich Opfer und 

traumatisiert. 

Den Kindern auf dem Pro-

testzug wurde diese Seite des 

Konflikts von den eigenen El-

tern bewusst unterschlagen. 

Es fragt sich, was für ein geis-

tiger Nährboden sich in Kin-

dern unter dem Einfluss sol-

cher Eltern entwickelt? Von 

Antizionismus zum Antisemi-

tismus und zur Judenfeind-

lichkeit ist es ein kurzer Weg. 

Hassparolen, Schmierereien 

und Ausfälle gegen Juden 

auch bei uns verwundern des-

halb kaum und werden damit 

wohl noch zunehmen.

Carl Faas, Neuhausen

Frieden in  
Palästina?
In einem Zeitungsartikel er-

wähnte Professor Schlomo 

Sand von der Universität Tel 

Aviv sein jüngst erschienenes 

Buch «Wann und wie wurde 

das jüdische Volk erfunden?». 

Er schreibt darin, dass noch 

1929 sowohl Jitzchak Benk Zwi 

(zweiter Präsident Israels) und 

der Gründervater David Ben 

Gurion mehrfach erwähnten, 

«dass die in Palästina ansäs-

sigen Bauern die Nachfahren 

der Bewohner des antiken Ju-

däa seien». Demzufolge könn-

te noch heute das Recht der Pa-

lästinenser auf «ihr Land» ab-

geleitet werden. Doch mit der 

Staatsgründung Israels 1948 

wurde ein Konflikt entfacht, 

der noch andauert. Die soge-

nannte Zweistaatenlösung 

blieb bis heute eine Illusion.

Räto Arpagaus, 
 Schaffhausen



Bernhard Ott

az Martina Munz, vor einem halben 
Jahr noch war die SP strikt gegen 
die von der Regierung angestossene 
Steuergesetzrevision. Heute macht 
sie sich für ein Ja in der Volksabstim-
mung vom 8. Februar stark. Wie kam 
es zu diesem Sinneswandel? 
Martina Munz Die vorberatende Kom-

mission des Kantonsrats hat die von 

der Regierung unterbreiteten Vorschlä-

ge massiv verändert, so dass der Inhalt 

der Steuergesetzrevision nun tatsächlich 

dem Titel entspricht: Sie wird die Fami-

lien und den Mittelstand spürbar entlas-

ten.

Stichwort Entlastung der Familien 
und des Mittelstands: Was wollte die 
Regierung geben, was bekommen wir 
jetzt, wenn wir Ja stimmen?
Die Regierung hat den Begriff «Mittel-

stand» sehr weit gefasst und die Ober-

grenze bei einem steuerbaren Einkom-

men von 380'000 Franken angesetzt. Sa-

läre in dieser Grössenordnung haben aber 

mit «Mittelstand» nichts mehr zu tun. 

Hier konnten wir uns durchsetzen und 

die Obergrenze auf 150'000 Franken he-

runterholen. Erfolgreich haben wir uns 

auch für die Familien gewehrt: Die Regie-

rung wollte nur eine Erhöhung des Kin-

derabzugs von 500 Franken gewähren, 

jetzt sind es 2'000 Franken pro Kind.

Und was bedeutet das konkret für die 
Steuerrechnung von Frau und Herr 
Schaffhauser?
Wenn es sich um eine Familie mit zwei 

Kindern und einem durchschnittlichen 

Einkommen handelt, beträgt die Steuer-

reduktion rund 800 bis 1'000 Franken. 

Bei alleinstehenden Steuerzahlenden mit 

kleinem Einkommen wird die Entlastung 

etwas geringer ausfallen, aber sie wird 

sich im Portemonnaie immer noch be-

merkbar machen ... 

... wenn das Steuergeschenk durch die 
kalte Progression als Folge des Teue-
rungsausgleichs nicht gleich wieder 
aufgefressen wird. Die Regierung hat 
die Teuerung ja ursprünglich nicht 
berücksichtigen wollen. Bleibt es da-
bei?
Nein. Auch in diesem Punkt konnten wir 

einen Erfolg verbuchen. Die kalte Progres-

sion muss jetzt ausgeglichen werden.

Die Steuergesetzrevision enthält eine 
Senkung der Vermögenssteuer, von 

der vor allem die wenigen Gutbetuch-
ten profitieren. Die SP hat diesen Vor-
schlag scharf kritisiert. Warum ak-
zeptiert sie ihn jetzt doch?
Weil diese Vorlage natürlich einen Kom-

promiss verschiedener Interessen dar-

stellt. Bei drei von vier Punkten konnten 

wir massive Verbesserungen für die Fami-

lien und den Mittelstand erreichen. Die 

Reduktion der Vermögenssteuer, von der 

nur rund zwei Prozent der Steuerzahlen-

den profitieren werden, ist aber der be-

rühmte Wermutstropfen. Wir sind be-

reit, ihn zu schlucken, denn die positi-

ven Aspekte der Revision überwiegen ein-

deutig. 
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Martina Munz: Warum die SP die Steuergesetzrevision unterstützt

«Der Inhalt entspricht jetzt dem Titel»

Martina Munz: «In drei von vier Punkten waren wir erfolgreich.»      Foto: Nora Dal Cero

Abstimmungsempfehlung

Ein guter  
Kompromiss
Die Revision des kantonalen Steuer-
gesetzes, die am 8. Februar zur Ab-
stimmung kommt, stellt einen klassi-
schen Kompromiss zwischen den bür-
gerlichen Parteien und der SP dar: Sie 
beschert den Vermögenden eine Sen-
kung der Vermögenssteuer, bringt 
aber vor allem eine Entlastung von 
Durchschnittseinkommen und Fa-
milien. Das war ursprünglich nicht 
so vorgesehen. Unter dem Titel «Ent-
lastung von Familien und Mittel-
stand» wollte die Regierung vor al-
lem den Topverdienern und den Besit-
zern grosser Vermögen «einen Stein 
in den Garten werfen». Der Rest hät-
te sich mit ein paar Brosamen begnü-
gen müssen. 

Dass es nicht so weit kam, ist haupt-
sächlich das Verdienst der SP. Sie hat 
mit ihrem entschiedenen Widerstand 
gegen die Vorschläge der Regierung 
wesentliche Korrekturen zu Gunsten 
der grossen Masse der Steuerzahlen-
den durchsetzen können. Jetzt ist die 
Vorlage akzeptabel und hat ein Ja an 
der Urne verdient.

Bernhard Ott
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René Uhlmann

Zweifellos ist es eine Ehre: Käthi Riet-

mann ist erst seit einer Legislaturperiode, 

also seit vier Jahren, im Amt als Einwoh-

nerrätin und wurde an der ersten Sitzung 

des Steiner Parlamentes zu dessen Präsi-

dentin gewählt; damit ist sie die «höchste 

Steinerin» des laufenden Jahres.

Die neue Einwohnerratspräsidentin 

kommt zwar nicht aus Stein am Rhein, 

ist dem Städtchen aber seit ihrer Jugend 

verbunden. Aufgewachsen in Guntalin-

gen, war es naheliegend, dass die Familie 

nach Stein ging, um einzukaufen. Mitt-

lerweile aber empfindet sie sich als Ein-

heimische, wohnt sie doch seit rund 25 

Jahren hier, in einem Einfamilienhaus-

quartier am Fusse des Hohenklingen.

Lokale Politik im Mittelpunkt
Dieses Sichwohlfühlen war letztlich auch 

der Grund, warum Käthi Rietmann sich 

in ihrer Wohngemeinde politisch betä-

tigt. «Ich möchte diesem Ort, dieser Ge-

meinde, wo ich lebe und mich sehr wohl 

fühle, etwas zurückgeben, mich engagie-

ren», sagt sie, angesprochen auf ihre po-

litische Aktivität. Es ist denn auch kein 

Zufall, dass sie der Vereinigung «Pro 

Stein» angehört, die nur lokal politisiert, 

also in rein sachlichen Belangen, die aus-

schliesslich mit dem Geschehen im Städt-

chen zu tun haben. «Wir sind in diesem 

Sinn fast eine Art Gegenpol zu den Partei-

en», meint sie und fügt an: «Ich bin kei-

ne Vollblutpolitikerin; die ‹grosse Politik› 

mit ihrer ideologischen Ausrichtung in-

teressiert mich zu wenig.»

Käthi Rietmann ist für Sachlichkeit 

und Fairness und schätzt es, wenn es um 

ganz konkrete Dinge geht. Etwa um die 

anstehende Sanierung des Kirchhofplat-

zes, gleich nach der Rheinbrücke. Sie ver-

tritt klar die Meinung, dass in diesem Be-

reich die Autos den Fussgängern und Ve-

lofahrern Platz machen sollten. Eine ent-

sprechende Vorlage wird in diesem Jahr 

vom Einwohnerrat behandelt werden 

und abschliessend aller Wahrscheinlich-

keit nach vors Volk kommen.

Wäre da die Stiftung nicht 
Weitere Themen, die vom Rat früher oder 

später angegangen werden müssen: die 

Rheinufergestaltung, ein neues Parkhaus, 

Ausbau der Schnitzelheizung, das Turn-

hallenprojekt Hopfegarten. «Grosse Pro-

jekte», meint sie, in Stein am Rhein sind 

das solche, wo man mehr oder weniger 

dringend auf die Jakob-und-Emma-Wind-

ler-Stiftung angewiesen ist. Allerdings, 

sagt die neue Ratspräsidentin, fliesse das 

Geld nicht mehr so leicht wie früher.

Wegen ihres Präsidiums und Engage-

ments im Rat ändert sich für Käthi Riet-

mann nicht viel in ihrem Leben. Etwas   

Zeit muss sie aber schon  investieren: Ge-

tagt wird sechs- bis achtmal im Jahr, dazu 

kommen Fraktionssitzungen und die Ar-

beit in den Kommissionen – beispielswei-

se die Stellenplankommission – was, so 

ist sie überzeugt, mehr bewegen kann als 

der Rat.

Anders gesagt: Es gibt schon Arbeit, 

aber in überschaubaren Bahnen. «Trubel 

habe ich genug bei meiner Arbeit», lacht 

Käthi Rietmann. Sie arbeitet als Bereichs-

leiterin Personenverkehr für die SBB und 

hat ihr Büro im Flughafen Kloten. Als 

Marktgebietsleiterin für diese Region ist 

sie verantwortlich für Umsätze und Er-

träge. Dazu gehören auch Finanzdienst-

leistungen; in der Wechselstube sind 

rund 70 handelbare Währungen erhält-

lich – neben so genannten Travel Cash 

Cards, der modernen Form von Traveller-

Checks. Ausserdem muss sie bei Störun-

gen des Zugverkehrs dafür sorgen, dass 

so rasch wie möglich die benötigten Fach-

leute vor Ort sind.

Erholung findet Käthi Rietmann bei 

Reisen «möglichst weit weg von hier». 

Dolce far niente ist allerdings nicht ihr 

Ding. Kürzlich war sie auf dem Kilimand-

scharo – zu Fuss. Doch auch hier, in der 

Region, wandert sie gerne; sie liebt den 

Rhein und die Landschaft darum herum.

Die neue Präsidentin des Steiner Einwohnerrates heisst Käthi Rietmann

«Ich möchte etwas zurückgeben»
Mit dem bestmöglichen Resultat ist die «Pro Stein»-Vertreterin Käthi Rietmann zur Präsidentin gewählt 

worden. Sie will sich für eine sachorientierte und faire Politik zugunsten des Städtchens einsetzen.

Käthi Rietmann wohnt seit 25 Jahren in Stein am Rhein. Foto:  René Uhlmann
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Dreimal Nein

Als Stimmbügerin sage ich 

Nein da mir das Paket zu um-

fangreich geschnürt ist und 

die negativen Seiten die posi-

tiven Aspekte überwiegen. Das 

Positive (z.B. Schulleitungen) 

kann auch separat eingefor-

dert werden.

Als Steuerzahlerin sage ich 

Nein, da das ganze Paket zu 

teuer ist und mir dafür erst 

noch die Gemeindezulagen 

gestrichen würden.

Als Lehrerin sage ich Nein, 

da eine gute Schule und ein 

guter Kindergarten nicht von 

noch mehr Bürokratisierung 

abhängig sind, sondern wei-

terhin von Lehrpersonen im 

Klassenzimmer gestaltet und 

geprägt werden.

Doris Klingler, Löhningen

So nicht!

Eine ganz zentrale Figur für 

den Lernerfolg eines Kindes 

ist für mich die Lehrperson im 

Schulzimmer. Dieses Schulge-

setz vermindert aber die At-

traktivität des Lehrerberufes, 

was negative Auswirkungen 

auf den Schulalltag unserer 

Kinder haben kann. Die geplan-

te Reorganisation der Struktu-

ren bewirkt mehr Bürokratie 

abseits der eigentlichen schu-

lischen Arbeit. Ich finde im Ge-

setz wenig klare Ansätze, wel-

che helfen, die zunehmenden 

stofflichen und erzieherischen 

Ansprüche zu bewältigen. Des-

halb lehne ich dieses Gesetz ab. 

Die positiven Elemente dieser 

Vorlage wie Integrative Förde-

rung, Schulleitung und Tages-

strukturen können auch an-

derweitig eingeführt werden. 

Dies hat Thayngen nebst an-

deren Gemeinden bereits vor-

gemacht.

Egon Bösch, Thayngen

Weg frei machen 
für Besseres
Als Lehrer (im Ruhestand) und 

ehemaliger Vorsitzender der  

Bildungsgruppe der SP-Kanto-

nalpartei muss ich der Oppo-

sition gegen das neue Schul-

gesetz überzeugt zustimmen. 

Zwar sind ein paar Anpassun-

gen an die Entwicklung vorge-

sehen, beispielsweise die ge-

setzliche Regelung der gelei-

teten Schulen. Aber im Kern 

bringt das neue Gesetz nur ei-

nen äusseren, organisatori-

schen Totalumbau fern der 

konkreten sozialen und päd-

agogischen Realität. Es verla-

gert wesentliche Kompetenzen 

von den direkt oder näher Be-

troffenen zu zentralen, büro-

kratischen Exekutivbehörden. 

Eine klare Ablehnung muss 

den Weg frei machen für eine 

bessere Lösung.

Jakob Müller, Beringen 

Fünf Gründe

Weil es erwiesen ist, dass kom-

petent und professionell ge-

Die Dosis ist zu schwach
Ist das neue Schulgesetz kun-

denfreundlich? Die Schülerin-

nen und Schüler zuallererst 

müssten doch vom neuen in-

tegrativen Schulmodell profi-

tieren. 

Mit nur drei Lektionen sepa-

ratem heilpädagogischem 

Gruppen- oder Einzelunter-

richt pro Woche aber können 

die Schwächeren der Klasse 

nicht folgen, fürchten viele 

Lehrerinnen und Lehrer. Sie 

werden in zu grossen Klassen 

mit zuwenig Stützangeboten 

auf der Strecke bleiben. Schaf-

fen wir damit bessere Voraus-

setzungen für die Sekundar-

stufe oder die Chance für eine 

Lehrstelle? Nein, der  Chan-

cengleichheit  für alle kom-

men wir so nicht näher. Nein 

heisst darum auch meine Ant-

wort. 

Iren Eichenberger,  
Schaffhausen

führte Schulen den Lehrper-

sonen eine sichtliche Entlas-

tung bringen, was wiederum 

den Kindern zugute kommt.

Weil Schulleitungen zwar 

Mehrkosten mit sich bringen 

– nicht weil sie so teuer sind, 

sondern weil ihre Arbeit heu-

te meist von ehrenamtlichen 

Behördenmitgliedern und 

knapp bezahlten Vorstehern 

erledigt wird! –, aber das ist 

gut investiertes Geld an der 

Basis. Professionalität gibt es 

nun mal nicht zum Nulltarif!

Weil gerade Zweckverbände 

den beteiligten Gemeinden 

die Chance bieten, gemeinsam 

im Dialog konstruktive und 

sinnvolle Lösungen zu finden, 

damit die Schule im Dorf 

bleibt!

Weil Schaffhausen als gröss-

te Schulgemeinde im Kanton 

von den neuen gesetzlichen 

Grundlagen enorm profitie-

ren kann, um endlich auch 

strukturell und organisato-

risch den Anschluss an die 

schweizerische Bildungsspit-

ze zu schaffen. Mit einem JA 

am 8. Februar kann die Stadt 

endlich einführen, was Lehr-

personen und Eltern seit Lan-

gem fordern: geleitete Schu-

len, ISF und bedarfsgerechte 

Tagesstrukturen!

Weil man nicht gesamt-

schweizerisch Harmos for-

dern und es gleichzeitig in-

nerhalb des Kantons jeder Ge-

meinde überlassen kann, mit 

welchem Schulsystem sie ar-

beiten will. Im Sinne der 

Chancengleichheit ist es wich-

tig, dass das kantonsweite 

Flickwerk an Schulversuchen 

gestoppt und durch ein ein-

heitliches Gesetz ersetzt 

wird!

Katrin Huber Ott 
Schulpräsidentin der Stadt 
Schaffhausen

Parolen der Parteien
    SP AL FDP  JFDP SVP JSVP CVP EVP ÖBS EDU
Kanton
Steuergesetz   Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja Ja

Bildungsgesetz   Nein Nein Ja Ja Ja frei Ja Ja Nein Nein

Schulgesetz   Nein Nein Ja Ja Nein frei Ja Ja Nein Nein

Bund
Personenfreizügigkeit  Ja Ja Ja Ja Nein Nein Ja Ja Ja Nein



BAZAR
Etwas zu verschenken? Zu verkaufen?  
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, 
denn ein Bazar-Kleininserat in der Don-
nerstagsausgabe der «schaffhauser az» 
hilft Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber 
zu finden. Es ist ganz einfach: Unten- 

stehenden Talon ausschneiden, Anliegen no-
tieren und einsenden an: 
«schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre Adresse 
oder Telefonnummer nicht!

VERSCHIEDENES

Privatstunden am Mac
Abgestimmt auf Ihre Bedürfnisse.
Betriebssystem OS X, iPhone, E-Mail,
Termine und Kontakte, iTunes,
iLife für Fotos, Filme und Webseiten.

www.compucollege.ch /  
052 620 28 80



Schaffhausen. Am vergange-

nen Donnerstag informierte 

das Baudepartement des Kan-

tons Schaffhausen über die 

Fortschritte beim Projekt Gal-

genbucktunnel. Am Freitag 

wurden die Pläne öffentlich 

ausgelegt und können noch bis 

am 21. Februar in der Rhyfall-

halle in Neuhausen am Rhein-

fall und im Tiefbauamt in 

Schaffhausen eingesehen wer-

den. Zusätzlich bietet das Bau-

departement vier Sprechstun-

den an, während derer auch 

Modelle der beiden Anschlüs-

se in der Engi und im Bahntal 

ausgestellt werden.

Das Projekt kostet 176 Milli-

onen Franken, und nicht 132 

Millionen, wie bisher ange-

nommen wurde. «Die Kosten 

sind durch zusätzliche Mass-

nahmen für die Sicherheit 

im Tunnel und die Teuerung 

entstanden», sagte Reto Du-

bach, Vorsteher des Baudepar-

tements. Diesen Betrag über-

nimmt der Bund. Weitere 1,8 

Millionen Franken wollen der 

Kanton und die betroffenen 

Gemeinden für flankierende 

Massnahmen ausgeben, um 

die Entlastung der Strassen, 

vor allem derjenigen in Neu-

hausen, sicherzustellen. «Die-

ser Betrag reicht wohl nicht», 

meinte Stadtpräsident Thomas 

Feuerer. «Wir brauchen auch 

flankierende Massnahmen in 

Schaffhausen.» (tl.)
In diesem Gebiet wird der Galgenbucktunnel gebaut. Dieses 
Haus wird abgebrochen. Foto: Nora Dal Cero
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n am rande

Engere 
Zusammenarbeit
Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat und der Stadtrat 

Schaffhausen haben sich kürz-

lich zu einer gemeinsamen Sit-

zung getroffen. Sie haben dabei 

erstmals die jeweiligen Legis-

laturziele – soweit sie Berüh-

rungspunkte aufweisen – auf-

einander abgestimmt. Beide 

Gremien werden ihre Legisla-

turprogramme zu einem spä-

teren Zeitpunkt der Öffentlich-

keit vorstellen. Gleichzeitig ha-

ben der Regierungsrat und der 

Stadtrat den Willen zur Verstär-

kung der künftigen Zusammen-

arbeit bekräftigt. Gemeinsam 

wurden die Themenbereiche 

für die Prüfung einer verstärk-

ten Zusammenarbeit diskutiert 

und festgelegt. Konkret ange-

gangen werden die Bereiche Zu-

sammenführung der Verkehrs-

unternehmen RVSH und VBSH, 

Synergien gemeinsamer Werk-

höfe, Energie (insbesondere Ver-

kaufs- und Beratungsgeschäft 

sowie neue Produktionsarten) 

projektbezogene Zusammenar-

beit bei der Arealentwicklung, 

technische Verbesserungen bei 

den Steuerverwaltungen, E-Vo-

ting für stimmberechtigte Aus-

landschweizer

Daneben wurde ein regelmäs-

siger Informationsaustausch 

über die jeweiligen Aktivitäten 

bei der Standortentwicklung 

beschlossen. Regierungsrat und 

Stadtrat planen im Rahmen ih-

rer Möglichkeiten sodann je ein 

Konjunkturförderprogramm zur 

Stimulierung der Wirtschaft. 

Dabei sollen insbesondere ge-

plante Investitionen rascher als 

vorgesehen realisiert werden. 

Weiter sollen bestehende Regio-

nal- und Standortentwicklungs-

projekte wie eine Seminar- und 

Kongressinfrastruktur oder das 

Indoor-Schiesszentrum forciert 

werden. Die entsprechenden Ak-

tivitäten von Kanton und Stadt 

Schaffhausen werden eng koor-

diniert. (Pd.)

Baudepartement legt Pläne für den Galgenbucktunnel vor

Tunnel ist teurer als erwartet

Gebühren für Bootsliegeplätze: Preisüberwacher stützt Stadtrat

Gebühren bleiben so hoch
Schaffhausen. Im Juni 2008 

gab der Stadtrat den Auftrag, 

verschiedene Gebührentari-

fe und Reglemente zu überar-

beiten und den heutigen Gege-

benheiten anzupassen. Diese 

Erlasse waren teilweise 25 Jah-

re alt. Nun setzte sie der Stadt-

rat in Kraft. Im Budget 2009 

sind die Mehreinnahmen be-

reits enthalten. Betroffen sind 

die Taxen für die Benützung 

öffentlicher Sachen und die 

Gebühren für die städtischen 

Bootsliegeplätze. Der Stadtrat 

genehmigte auch das überar-

beitete Reglement zum Voll-

zug der Warenauslegung auf 

öffentlichem Grund. Die neu-

en Ansätze gelten ab dem 1. Ja-

nuar 2009.

Die Verwaltungspolizei in-

formierte die Mieterinnen 

und Mieter der städtischen 

Bootsliegeplätze bereits letz-

ten Sommer über die vorgese-

hene Tariferhöhung. Die aus 

dem Jahr 1999 stammende 

Taxe von 240 Franken verteu-

ert sich auf neu 480 Franken. 

Dazu kommen jeweils die kan-

tonale Nutzungsgebühr sowie 

die Mehrwertsteuer. Die neue 

städtische Mietgebühr steht 

in einem fairen Verhältnis zu 

den Aufwendungen der Stadt. 

Sie beinhaltet Leistungen für 

die Erstellung, die periodische 

Erneuerung, den Unterhalt 

und die Pflege der Anlagen. 

Zudem deckt sie Kosten für 

die Administration und Kont-

rolle. In der Folge wandte sich 

eine betroffene Person an den 

Preisüberwacher. Dieser ent-

schied jedoch nach Prüfung 

der Begründung des Stadtra-

tes, kein Verfahren einzulei-

ten.

Nach längerer Zeit passte 

der Stadtrat die Gebühren für 

die Benützung öffentlicher Sa-

chen das erste Mal wieder an. 

So erhöhen sich die Tarife pro 

Laufmeter bei den Märkten 

und Standverkäufen um einen 

Franken pro Tag. (Pd.)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 1. Februar
10.45 Gottesdienst, Lukas 18, 35-43 

«Heilung eines Blinden», Pfar-
rerin Britta Schönberger; Urs 
Pfister, Orgel; Kollekte: Verein 
der Freunde Schulzentrum Les 
Gazelles

Dienstag, 3. Februar
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 5. Februar
18.00 Kurs Malen, HofAckerZentrum 
Amtswoche 6: Pfarrerin Britta Schön-
berger

Im Frieden will ich mich niederlegen Bibern, 24. Januar 2009  
und einschlafen zumal;  Traueradresse: Fam. E. Schellhammer
denn Du allein, Herr, hilfst mir,  Benkemergässli 20, 8447 Dachsen
dass ich sicher wohne. od. Fam. R. Hübscher, Himmetwislistr. 10
                                  Psalm 4 / 9 8242 Bibern

Traurig, aber auch dankbar, nehmen wir Abschied von unserem lieben fürsorgenden und 
grosszügigen Vater, Schwiegervater, Grossvater und Urgrossvater

Hans Bührer-Huschke
«Felsenhans»

15. Juli 1926 – 24. Januar 2009

Im Beisein seiner Angehörigen durfte er sich friedlich von seinem irdischen Umfeld lösen. 
Er hat viele positive Spuren in seinem Leben hinterlassen, wofür wir ihm sehr dankbar sind.
Allen, die ihm geholfen haben, seine zunehmende Unselbständigkeit zu erleichtern, danken 
wir von ganzem Herzen. 
 In Liebe: 

 Edith und Manfred Schellhammer-Bührer
  Melanie und Marcus
  Simon und Erin
  Felice
 Regula und Markus Hübscher-Bührer
  Anja und Francesco, 
  Roland, Eve
 Angelika Bührer-Stamm
  Mario und Ursina
  Silvio, Yvonne, Andres
  Daniel und Carmen mit Morris
 Verwandte und Freunde

Die Trauerfeier findet am Freitag, 30. Januar 2009, um 14.00 Uhr, in der Kirche in Opfertshofen 
statt.  
Anstelle von Kranz- und Blumenspenden gedenke man des Krankenpflegevereins Reiat,
PC 82-682-7, oder der SP-Reiat, PC 82-4696-1.

Sonntag, 1. Februar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrerin 

Britta Schönberger
10.15 Münster/St. Johann: Gottes-

dienst im Münster; Johannes-
Prolog (Joh. 1, 1-14) Pfr. Georg 
Stamm

11.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. 
Pfrn. Dorothe Felix

Dienstag, 3. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 4. Februar 
08.45 St. Johann: Quartierzmorge. 

«Schaffhuse und Drumume», 
Hubert Bachmann zeigt seine 
wunderschöne Tonbildschau 
über die Stadt Schaffhausen und 
die herrliche Natur.

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 5. Februar 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
19.30 St. Johann: Atemrausch 2. Ge-

sprächskreis zu Mystik und Spi-
ritualität, Pfr. Heinz Brauchart im 
Dachzimmer Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung 079 257 60 89
www.sorgentelefon.ch  

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 1. Fevrier 
10.15 Chapelle du Münster: Culte 

célébré par M. Alexandre Paris, 
cène

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 31. Januar
10.00 Der Gottesdienst findet im gros-

sen Saal des Hauptgebäudes 
statt, Pfr. Ursula Hermann

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 1. Februar
10.00 Gottesdienst
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Den Auftakt zur Schaffhauser Fasnacht 1979 machte der traditio-

nelle Frohsinn-Maskenball am «Schmutzige Dunschtig» im Schaff-

hauserhof. Dabei sollen Männer, ohne es zu wissen, mit einer Mas-

ke geflirtet haben, hinter der sich die eigene Frau versteckte. Am 

Umzug am Samstag nahmen 16 Sujetwagen teil, die lokale Ereig-

nisse auf die Schippe nahmen. Der Wagen der alteingesessenen 

Webergass-Clique lief unter dem Motto «Allein gegen alle» und 

war eine Anspielung auf die Expansion der Migros ins Herblinger-

tal. Die Jungen aus dem Jugendhaus «Zum Geldmangel» bildeten 

mit ihrem riesigen Tatzelwurm sogar die Attraktion des Umzugs, 

wie nebenstehendes Bild bezeugt. Am Abend zogen scharfzüngige 

Schnitzelbänke und viele Einzelmasken durch die fasnächtlich de-

korierten, teils proppenvollen Altstadtlokale, was die Zeitung mit 

dem lapidaren Satz kommentierte: «Kaum je hatten die Beizen in 

dem Masse Hochbetrieb». Fotos und Text: Max Baumann
(Nähere Angaben zum Projekt Pressefotografie finden Sie unter www.
stadtarchiv-schaffhausen.ch)

Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie
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Während sich im Kanton 

Schaffhausen die politisch 

Interessierten um das neue 

Schulgesetz streiten, geht es 

auch in Diessenhofen und im  

Weinland heftig zur Sache. In 

der Gemeinde am Rhein ge-

hen die Wogen hoch wegen 

der Wahl des Schulpräsiden-

ten. Und im Weinland versu-

chen SP und Grüne, endlich 

einmal in den bürgerlich domi-

nierten Bezirksrat zu kommen. 

Sie haben den parteilosen Al-

bert Wiss aufgestellt. Nun wird 

dieser auf dem Wahlzettel, der 

mit den offiziellen Unterlagen 

an die Stimmbürgerinnen und 

Stimmbürger des Bezirks ver-

teilt worden ist, als SP-Kandi-

dat bezeichnet. Was ja nicht 

weiter schlimm ist. Aber Mar-

kus Späth, Präsident der SP des 

Bezirks Andelfingen, betont in 

einem Schreiben, die SP habe 

zwar Wiss vorgeschlagen, er 

sei aber parteilos. «Er ist der 

Kandidat aller Mitte-Links-Par-

teien, die bisher nicht im Be-

zirksrat vertreten sind», heisst 

es. Ob das allerdings für einen 

Sitz reicht? (ha.)

 

Der Bürgerrat der Stadt Schaff-

hausen hat entdeckt, dass es auf 

der Welt Frauen gibt. Denn zum 

ersten Mal seit Bestehen dieses 

Gremiums wird es von einer 

Frau präsidiert. Brigitte Oechs-

lin (ÖBS) hat diese Vorreiterin-

nenrolle übernommen. Damit 

nicht genug: Auch die Vizeprä-

sidentin ist eine Frau: Ursula 

Vavassori von der SP. Tja, wenn 

die Mädels dann mal da sind, 

wollen sie gleich alles ... (ha.)

 

Würde bringt Bürde und halt 

eben auch gewisse Zwänge, 

wenn es ums Tenue geht: Stadt-

rat Thomas Feurer war Zeit sei-

nes Amtes immer sehr gut an-

gezogen, weigerte sich aber 

standhaft, eine Krawatte zu 

tragen. Doch wenn eine Bun-

desrätin kommt ... Vor zehn Ta-

gen begrüsste Stadtpräsident 

Feurer Rednerin Eveline Wid-

mer-Schlumpf und trug dabei, 

wie alle Männer auf der Bühne, 

einen Kulturstrick. (R. U.)

 

Staunend vernimmt man, 

dass an der Fasnacht der Um-

zug «umgekehrt» verläuft, also 

die Vordergasse hinunter statt 

hin auf. Ob das allerdings der 

in den letzten Jahren regelmäs-

sig umorganisierten (und redu-

zierten) Fasnacht neue Impul-

se verleiht, wird von Fasnacht-

Skeptikern ziemlich scharf 

bezweifelt. (R. U.) 

Insbesondere Politiker neigen ja 
dazu, ihre Voten mit Redewen-
dungen und Sätzen zu spicken, 
von denen sie glauben, dass sie 
besonders geeignet sind, ihrer 
Argumentation Stärke und 
Schlagkraft zu verleihen. Da-
bei wird leider zu oft auf ab-
gelutschte Floskeln zurückge-
griffen, was dann schnell etwas 
dümmlich wirken kann und vor 
allem langweilt, was auch der 
«Club» zu den UBS-Boni wieder 
einmal schön veranschaulicht 
hat (Dialog weicht zur Veran-
schaulichung leicht vom Origi-
nalton ab): 

Sie sich das mal auf der Zunge 
zergehen, wir wissen nicht, wie 
viel der Boni vertraglich zuge-
sichert sind. Leistung muss sich 
ja schliesslich auch in diesen 
Zeiten lohnen.

das notabene auch nicht. Wich-
tig scheint mir, dass die UBS-

-
nen, das ist jetzt eine Frage von 

-
bene darf das nicht die einzige 
Frage sein.

sich das einmal auf der Zun-

jetzt spielen können. Ich mei-
ne, lassen Sie sich das mal auf 
der Zunge zergehen.

-
te ich ausdrücken, notabene in 

gilt es selbstverantwortlich zu 
handeln – notabene mit dem 
Ziel, dass sich Leistung wieder 
lohnt.

suggerieren, dass es sich um 
ein Problem handelt, das nur 

auch wenn diese sicherlich spe-
ziell zur Floskeldrescherei nei-

von Philipp Stählin vor Augen, 
wie er mit seinem gewaltigen 
Zeigfinger mahnend die Luft 
in Stücke säbelt und dazu – 
als würde dieser Schlagstock 
von einem Zeigefinger noch 
nicht reichen – ständig betont, 
dass seine Wahrheit von kei-

werde. 

zwei persönliche Anliegen. 1. 
Liebe SVP, eure Bildungskom-
petenz vergrössert sich kei-
neswegs durch die andauern-
de Repetition der Sätze «Die 
Kuschelpädagogik hat ausge-

-
tern wieder in die Verantwor-
tung ziehen». Bitte lassen Sie 
das in Zukunft bleiben. Und 
2., speziell für Regierungsrä-
te heisst mein Wunsch: Las-
sen Sie bitte das langweili-
ge «Ich bedanke mich für die 

-
tes» wieder mal weg und be-
ginnen Sie Ihre Voten mit 
überraschenden und originel-
len Sätzen. Danke.

PS: Wenn Sie an einer der 
erwähnten Floskeln wirklich 
hängen, lassen Sie sich diese 
doch zuhause vor dem Spiegel 
auf der Zunge zergehen – no-
tabene vorzugsweise, wenn Sie 
alleine sind.

Florian Keller ist Kantons-
rat der Alternativen Liste 
(AL). 

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Weniger Floskeln, bitte



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 4. 2

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

17.15/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr 
SLUMDOG MILLIONAIRE 2. W.
Ausgezeichnet mit den Golden Globes 2009: 
Bester Film, beste Regie, bestes Drehbuch 
und bester Soundtrack. 
E/d J 14 1/123 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
MADAGASCAR 2 8. W.
Von den Machern von SHREK und KUNG FU 
PANDA. 
Deutsch K 6 2/89 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr 
CHANGELING 2. W.
Ein aufrüttelnder Thriller nach einer wahren 
Geschichte! Mit Oscar-Preisträgerin Angelina 
Jolie und John Malkovich. 
E/d/f E 2/141 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
RELIGULOUS BES. FILM
Der Regisseur von BORAT! hat ein neues 
Thema gefunden: die Religionen und ihre 
Auswüchse in unserer Welt. 
E/d/f J 14 2/100 min

Mi 20.00 Uhr (Do 05.02. bis So 08.02.09 
17.00 Uhr, So 08.02.09 11.00 Uhr) 
LEMON TREE BES. FILM
Ein Zitronenhain entwickelt sich zum Poli-
tikum zwischen einer Palästinenserin und 
dem israelischen Verteidigungsminister. 
Ov/d/f J 14 2/107 min

      
    
 Lernen Sie Panflöte spielen.... 
 

 
 

Regelmässige Anfängerkurse für Erwachsene und Jugendliche  
                                     in Ihrer Region. 
Tel. 044 713 36 06, www.dajoeri.com, info@dajoeri.com 

Neue Bücher bekommt das Land!
Verlangen Sie kostenlos die Kataloge der folgenden Verlage:
Piet Meyer, Limbus, Droschl, Bucher, Kyrene, Luftschacht,
Klever, Weissbooks u.a.

Email mit Anschrift senden an: mediendienst@postmail.ch

Frische Muscheln
Wei te rh in  in  e r s tk lass ige r  Qua l i tä t

und  in  bes te r  Zube re i tung!  

Te le fon  052 657 30 70
www.krone -d iessenhofen . ch

 14. Februar 2009

Wellness Oase Schaffhausen GmbH
Vorstadt 17, 8200 Schaffhausen

neu in Schaffhausen:
ab Montag, 2. Februar,

Thai Massage
Montag bis Sonntag, 09 Uhr bis 13 Uhr

und 14 Uhr bis 22 Uhr
Anmeldung auf Tel.-Nr.:  077 45 40 326

bis Ende Februar 30% Einführungsrabatt
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